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lich die Doppelwährungsmänner, und es iſt charakteriſtiſch, daß gerade 
das große internationale Kapital durchaus auf Seite des Bimekallis⸗ 
mus ſteht. Der berliner Vertreter der internationalſten Firma der 
Welt iſt, wie dies bei der vorjährigen Interpellation über die Siſtirung 
der Silberverkäufe der Reichskanzler ſelbſt angegeben hat, ein Gegner 
der Goldwährung. Ebenſo wie in der Währungsfrage vertraten die 
deutſchen Freihändler in der Handelsvertragsfrage den nationalen 
Standpunkt im Gegenſatz zu internationalen Projekten. Die von den 
Referenten vorgelegten Reſolutionen verwerfen von vornherein grund⸗ 
ſätzlich eine Jolleinigung mit Oeſterreich, weil diejelbe die Autonomie 5 
unſerer wirthſchaftlichen Geſetzgebung in jo hohem Maße beeinträchti⸗ 5 
gen müßte, daß dagegen die von der Einigung zu erwartenden Vor⸗ 
theile nicht ins Gewicht fallen könnten. Die entſchiedenſten Freihänd⸗ 
ler mußten es ſich gefallen laſſen, daß ſie darob von den öſterreichi⸗ 8 
Ken Kongreßmitgliedern fait als Leute behandelt wurden, welche den 5 

keinzipien des Freihandels untreu geworden und in einen handlspolts 
tiſchen Chauvinismus verrannt ſeien. Nichtsdeſtoweniger ſtellte ſich bet 
der Abſtimmung die große Mehrheit des Kongreſſes auf ihre Seite. 

Es iſt hiernach eine vollſtändige Verdrehung der Wahrheit, wenn 
die „Nordd Allg, Itg.“ die deutſchen Freihändler als Internationale 
oder quali Vaterlandsverräther zu denunziren verſucht. Richtig iſt | 
an ihrer Darſtellung nur, daß dieſelben allerdings niemals von dem 
„eng beſchränkten“ patriotiſchen Standpunkt ausgehen. Dieſe „Be | 
ſchränktheit“ überlaſſen fie gern den Leuten, welche ihre eigenen | 
Intereſſen meinen, wenn fie von patriotiſcher Wirthſchaftspolitik veden. 3 
Aber die Vertretung des deutſch⸗nationalen Standpunktes bei alle 
Ueberzeugung von dem Segen freien Verkehrs von Land zu Land hat 


die Freihandelspartei nie aus den Augen verloren, fie gehört ſpeziell zu 
den Traditionen des volkswirthſchaftlichen Kongreſſes. Seit ſeiner Be⸗ 
gründung im Jahre 1858, in einer Zeit, wo unter dem Einfluß des 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich beſtehenden Dualismus das wirth⸗ 
ſchaftliche Leben in Deutſchland von einer immer weiter um ſich 
greifenden Stagnation bedroht ſchien, hat die Freihandelspartei mit 
größerem Nachdruck und mit größerer Sachkunde als irgend eine andere 
ER für die Einheit unſerer wirthſchaftlichen Geſetzgebung auf der 

rundlage der nationalen Einigung geſtritten. Allerdings hat ſie 
darunter nicht die bornirte Abſchließung des eigenen Landes gegen alle 
anderen Länder verſtanden. Aber wenn ihr vielmehr die Theilung der 
Arbeit unter den Nationen als Ideal vorſchwebt, fo liegt darin doch 
nur der Grundgedanke, daß die wirklich nationalen Eigenthümlichkeiten 
ſich nach den Vorbedingungen, welche vorhanden ſind, frei entwickeln 
und nach dem Geſetze der Theilung der Arbeit und des iche 
Austauſches ſich gegenſeitig ergänzen müſſen. Daß eine ſolche Ent⸗ 
wickelung nur möglich iſt auf dem feſten Fundament eines nationalen 
Staates, dieſe Ueberzeugung iſt im volkswirthſchaftlichen 1 55 
niemals verleugnet worden, und grade die Verhandlungen und Be⸗ 
ſchlüſſe feiner diesjährigen Verſammlung haben aufs Neue dargethan. 
daß er nicht geſonnen iſt, dieſes Fundament antaſten zu laflen. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, welche ſich ſeit Jahren auf das ſaubere Geſchäft ; 
verlegt hat, in ihren polemiſchen Ergüſſen den Freihändlern den Batrioe 
tismus abzuſchneiden, ſollte ſich deshalb klüglicherweiſe lieber einen 
anderen Angriffspunkt ausſuchen, bei welchem ſie ſich wenigſtens nicht 
nur auf eine handgreifliche Unwahrheit zu ſtützen braucht.“ 


recht der Krone aufheben will, ſo wird er doch die Erfahrung 

machen, daß blos mit Paragraphenformeln keine Strafen ſich 
erzwingen laſſen, welche dem Volksbewußtſein widerſprechen. Zu 
harte und zu unbedingte Strafandrohungen vermehren die er⸗ 
fahrungsmäßig ungerechtfertigten Freiſprechungen. Glaubt man 
aber wirklich im Ernſt, daß die Verbrecher, bevor ſie ihre Un⸗ 
that begehen, das Strafgeſetzbuch und die verſchiedenen Faſſungen 
der Paragraphen von 1870 und früher ftudiven? Die Kriminal⸗ 
ſtatiſtik iſt das Produkt viel tiefer liegender Verhältniſſe. Im 
Jahre 1870 iſt das Strafgeſetzbuch neu formulirt worden; im 
Jahre 1870 aber hat auch ein großer Krieg ftattgejunden. Durch 
denſelben iſt Denjenigen, welche Neigung zu Gewaltthätigkeit 
haben, dieſe Neigung ſicherlich nicht abgeſchwächt worden. 
Denjenigen, welche damals die Tapferkeit, Tugend und den Pa⸗ 
triotismus der deutſchen Nation vor allen anderen Völkern am 
lauteſten prieſen, ſteht es jetzt am wenigſten an, die Deut⸗ 
ſchen als eine Verbrecherbande hinzuſtellen, welche nur durch die 
härteſten Strafandrohungen im Zaume gehalten werden kann. 
Dem großen Kriege ſind Umwälzungen in den Erwerbsverhält⸗ 
niffen, zuerſt plötzlich große Lohnſteigerungen, dann ebenſo ſtarke 
Rückgänge, gefolgt; beide Verhältniſſe tragen gleich wenig dazu 
bei, die Rechtsbegriffe im Volk zu befeſtigen. Gewiß wirken auch 
ſtaatliche Einrichtungen mit. Wenn z. B. hohe öffentliche Wett⸗ 
ſpiele bei Pferderennen zugelaſſen werden, kann man ſich nicht 
wundern, zu hören, wie dieſer Tage in Berlin geſchah, daß der 
Kaſſirer eines Handlungshauſes, um feine Wettverluſte zu decken, 
zur Unterſchlagung greift. Der hohe Prozentſatz der ohne jede 
Schulbildung befundenen Verbrecher iſt eine ſcharfe Anklage gegen 
das Raumer⸗Mühler'ſche Syſtem, unter welchem dieſe Generation 
aufgewachſen iſt. Die 80 Kernlieder aus dem Geſangbuch, welche 
bekanntlich der Verbrecher Hödel auswendig wußte, ſind dafür 
keine Entſchädigung. Ueberhaupt ſollten die Offtziöſen ſich doch 
hüten, gerade diejenige deutſche Generation ſo beſonders ſchlecht 
zu machen, welche unter der 18jährigen Regierung des Fürſten 
Bismarck aufgewachſen iſt. Kein Staatsmann vordem hat eine 
ſo große Macht ausgeübt wie er, und die Ausrede, daß die 
Liberalen ihm immer noch nicht genug den Willen gelaſſen, ver⸗ 
fängt um ſo weniger, wenn man ſieht, wie gerade mit der Ver⸗ 
minderung des liberalen Einfluſſes die Klagen immer ſtärker 
werden. Im gegenwärtigen Reichstage hat der Kanzler eine 
Mehrheit wie kaum je zuvor. Warum hat er mit Abhilfe dieſer 
und anderer angeblicher Uebelſtände gerade bis jetzt gewartet und 
warum wird die Klage gerade jetzt ſo laut erhoben, obwohl vor 
den Neuwahlen zum Reichstage eine Abhilfe nicht mehr möglich 
iſt. Offenbar ſoll alles Dies nur für die neuen Wahlen wirken. 
In der That hat der Kanzler am 3. Dezember 1875 die Reviſion 
des Strafgeſetzbuches bezeichnet als „einen von den Würmern, 
die nicht ſterben“, als eine Frage, welche die Abgeordneten „in 
ihren Wahlreden“ noch nach zwei Legislaturperioden beſchäftigen 
ſolle. Neue Steuern, neue Zwangseinrichtungen, neue Polizei⸗ 
befugniſſe und neue Strafgeſetze aller Art — ob dies Wahl⸗ 
programm, wie es ſich aus der offiziöſen Preſſe immer deutlicher 
herausſchält, für die Wähler ſo überaus verlockend gusſieht, kann 
doch billiger Weiſe bezweifelt werden. 


Das Urtheil der „Nordd. Allg. Ztg.“ über 
den 19. Volkswirthſchaftlichen Kongreß. 


EV. Die „Freihandels⸗Korreſpondenz“ ſchreibt: Unter den 
Vorwürfen, mit welchen die „Nordd. Allg. Ztg.“ in ihren Beſprechun⸗ 
gen der Verhandlungen des 19. volkswirthſchaftlichen Kongreſſes die 
deutſchen Freihändler zu verunglimpfen ſucht, ſpielt eine hervorragende 
Rolle, insbeſondere für die offenbar beabſichtigte Wirkung auf die öf⸗ 
fentliche Meinung, die Behauptung, daß es ihnen an Patriotismus 
mangele. „Der freihändleriſche Charakter“ ſo ſchreibt nämlich das offi⸗ 
ziöſe Blatt, „der die ausgeſprochene Signatur des volkswirthſchaftlichen 
Kongreſſes iſt, hat zur unmittelbaren Folge fein internationales Ges 
präge; wo das Mancheſterthum auftritt, iſt es ſtets und immer inter⸗ 
national. Das Mancheſterthum verſucht die Löſung volkswirthſchaft⸗ 
licher Fragen nie von dem eng beſchränkten, patriotiſchen Standpunkte, 
ſondern immer von dem kosmopolitiſchen aus: dies iſt einer der vielen 
Gründe feiner praktiſchen Unbrauchbarkeit, des Fiasko, welches das⸗ 
ſelbe bei allen umſichtigen, auf ihre Wohlfahrt bedachten Nationen in 
immer eklatanterem Maße erfährt.“ Mit dieſer Anklage vergleiche man 
nun den thatſächlichen Verlauf des Kongreſſes. Die Berichte über ſeine 
Verhandlungen ſind allerdings meiſt überaus kläglich ausgefallen und 
gerade der von der „Nordd. Allg. Sig: abgedruckte Bericht iſt augen⸗ 
ſcheinlich das Machwerk eines für die iedergabe derartiger meiſt fach⸗ 
männiſcher Debatten ganz unfähigen Reporters Aber ſelbſt dieſe jo 
arg entſtellten Berichte und noch mehr die richtig mitgetheilten Be⸗ 
ſchlüſſe des Kongreſſes können gar keinen Zweifel darüber aufkommen 
laſſen, daß gerade die freihändleriſche Mehrheit des Kongreſſes den na⸗ 
tionalen Standpunkt mit größter Entſchiedenheit vertreten hat. Dies 
ergiebt ſich namentlich aus der Behandlung der beiden Fragen, welche 
ſich vorzugsweiſe⸗auf das Verhältniß Deutſchlands zum Auslande bezie⸗ 
hen und im Schooße des Kongreſſes zu den lebhafteſten Debatten ge⸗ 
führt haben, der Währungsfrage und der Frage des deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsvertrages. In der Währungsfrage traten die entſchiede⸗ 
nen Freihändler ohne Ausnahme dafür ein, daß das deutſche Reich ſich 
auf keine internationale Konvention zur Einführung der Doppelwäh⸗ 
rung einlaſſen dürfe, ſondern ſeine nationale Münzreform ſelbſtändig 
zu Ende führen müſſe. Sie perhorreszirten allefammt, daß unſerem 
Münzweſen eine internationale, bimetalliſtiſche Grundlage gegeben 
werde. Die Internationalen find vielmehr in dieſer Frage ausſchließ⸗ 


Abonnements auf die Poſener Zeitung pro 
Monat November und Dezember werden bei 
len Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
34 Pfg ſowie von ſämmtlichen Diſtributen⸗ 
in und der unterzeichneten Expedition zum 
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mach Expedition der Poſener Zeitung. 
: Die Reaktion und das Strafgeſetzbuch. 


Von fortſchrittlicher Seite geht uns das Folgende behufs 
Verffentlichung zu: 


1 


deus, nachdem der Züchtling, wie dieſelbe Zeitung mittheilt, „neuer⸗ 


eib betrachtet, vernichtet den letzten Reſt 
in dem Geſtraften nur Haß, Entrüſtung 
m Jahre 1856 klagten unſere Junker 
Verbrechen, nachdem ſie ſelbſt 

nach ihrem Herzen 

Und jetzt wiederholt ſich dieſelbe Klage, nachdem 
Konſervativen ihr altes Strafgeſetzbuch durch das 
von 1870 erſetzt haben. Die Fort⸗ 


Deutſchland. . 
Berlin, 27. Oktober. 


—[Schul⸗Rendanturen. Schul⸗ und Kirchen⸗ 
vermögen.] Der „Staatsanzeiger ſchreibt: Nach 
einem Zirkularerlaß des Finanzministers und des Miniſters der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten vom 10. Juni d. J. ſoll in den Fällen, in 
welchen die Rendanturen ſtaatlicher Gymnaſten, Progymnaſien, Real⸗ 
und höheren Bürgerſchulen, der Schullehrer⸗ und Lehrerinnen⸗Semi⸗ 
nare, der ſtaatlichen Präparanden⸗Anſtalten und der unter ſtaatlicher 
Verwaltung befindlichen Stiftungsanſtalten und Stiftungsfonds an 
ſolche Beamte als Nebenamt übertragen ſind oder künftig über⸗ 
tragen werden, welche in ihrem Hauptamte dem Staate volle Kaution 
beſtellt haben, für das Nebenamt weder eine beſondere Kaution geleiſtet 
werden, noch eine Theilung der für das Hauptamt beſtellten Kaution 
ſtattfinden, letztere vielmehr für einen etwa entſtehenden Defekt als 
Geſammtkaution der betheiligten Kaſſen und Fonds nach Maßgabe der 
defektirten Beträge ratirlich haften. Wo zur Zeit Rendanten mit 
voller Kaution im Hauptamte dem Staate für dergleichen Neben⸗ 
ämter noch außerdem Spezialkautionen beſtellt haben, iſt deren Rück⸗ 
gabe zu veranlaſſen. — Nach einem Erlaß des Miniſters der geiſtlichen 
Angelegenheiten vom 23. Juli d. J. iſt im Sinne der Stempelgeſetze 
unter Kirchen und öffentliche Schulen, denen Ber 
freiung von der Stempe lſteuer gewährt iſt, das geſammte, zu 
Kirchen Kultus⸗ und Schulzwecken dienende Vermögen zu veritehen, 
ohne Unterſcheidung, ob und in wie weit daſſelbe eine pia causa dars 
ſtellt oder ob die politiſchen Gemeinden oder die Kirchengeſellſchaften 
und 1 oder die Schulgemeinden und Verbände feine Trä⸗ 
ger ſind. 

— [Widerrufe, reſp. Dementis.] Der Vor⸗ 
ſitzende des heſſiſchen Volksſchulvereins, Lehrer Liebermann zu 
Kaſſel, erläßt eine Erklärung, nach welcher die dem Regie⸗ 
rungspräſidenten von Brauchitſch von einem 
Lehrervereins⸗Blatte in den Mund gelegten Aeußerungen „weder 
dem Sinne noch dem Wortlaute nach ausgeſprochen worden ſind 
und der Wirklichkeit nicht entſprechen“. Ohne irgendwie an 
anderweitigen, auf den Volksſchullehrerſtand im Allgemeinen 
bezüglichen Urtheilen Kritik zu üben, habe vielmehr der 
genannte Herr bei ſeinen Begrüßungsworten nur konſtatirt, 
daß ſeit Beginn ſeiner Verwaltungsthätigkeit die file 
lichen Zuſtände der heſſiſchen Volksſchullehrer ſich immer 
günſtiger geſtaltet hätten, und daß die heſſiſchen Lehrer zur Zeit 
in dieſer Beziehung keiner Beamtenkategorie nachſtänden. — 
Ebenſo wird die Nachricht widerrufen, daß der Regierungs⸗ 
rath Lucanus aus Oppeln bei Gelegenheit einer Aus 
ſtellung von Lehrlingsarbeiten in Königshütte die Neußerung gethan 
habe, durch welche ſich der gedachte Beamte in Widerſpruch mit den 
Plänen des Reichskanzlers hinſichtlich der Gewerbeord⸗ 


geprieſen. Im Jahr 1875 verlangte der Kanzler eine Reviſion 
des Strafgeſetzbuches, und zwar weſentlich durch Verſchärfung der 
politiſchen Paragraphen. Der Reichstag lehnte dieſen Theil 
ab, verſchärfte aber den ſogenannten Meſſerparagraphen und 
verſtand ſich zu einer ſtrengen Behandlung der ſogenannten 
Mtragsvergehen. Und am 9. Februar ſchloß der Kanz⸗ 
ler bei der dritten Berathung dieſer Novelle ſeine 
Rede wie folgt: „Alſo, m. H., ich glaube, wir können außerhalb 
des Strafgeſetzes ſehr viel thun! Wenn wir Alle, die Sinn für 
Ehre und Anſtand haben, für chriſtliche Geſinnung und Sitte, 
Alle, welche die chriſtliche Geſinnung und 
Sitte nicht blos als Aushängeſchild für 
politiſche Zwecke brauchen — wenn wir Alle zuſam⸗ 
menhalten in einer Ligue gegen die Schlechtigkeiten, die ich eben 
hezeichnet habe, und fie verfolgen Jeder vor ſeiner Thür, und ſie 
einmüthig im Bann halten, jo werden wir mehr erreichen, als 
mit dem Strafrichter.“ Was ſoll nun plötzlich der offiziöſe 
Lärm, nachdem von keiner Seite mehr eine weitere Reviſion des 
Strafgeſetzbuches angeregt worden iſt und die Regierungen, 
wie z. B. die würtembergiſche, ſich ausdrücklich gegen ſolche Ab⸗ 
ſicten verwahrt haben? Es wird nicht mehr geköpft. klagen die 
Oſſtziöſen. Aber in den 50er Jahren ließ Friedrich Wilhelm IV. 
allfährlich etwa 30 Todesurtheile vollziehen und die Reaktion 
war auch nicht zufrieden. Im Strafgeſetzbuch iſt ja die Todes⸗ 
ſrafe beibehalten, der Kanzler hat dies feiner Zeit durchgeſezt. 
Wenn gleichwohl unſer Kaiſer keine Todesurtheile vollſtrecken 
läßt, fo entſpricht er damit dem allgemeinen Volksbewußtſein, 
deſſen ſittlicher Auffaſſung dieſe Strafart durchweg nicht mehr 
entspricht. Auch wenn der Kanzler etwa dieſes Begnadigungs⸗ 


VERA, 


und weſtfäliſchen Müller, 


i nung geſetzt haben ſollte. Herr Lucanus erklärt jetzt öffentlich, 
daß er die ihm in den Mund gelegten Worte über das Verfehlte 


der Zwangs⸗Innungen weder dem Wortlaut noch dem Sinne 


nach gethan hat. 


— Wie die „Lib. Korreſp.“ hört, liegt es in der Abſicht 


der vier ſezeſſioniſtiſchen Abgeordneten, welche gleichgeſinnte Land⸗ 


tags⸗Abgeordnete zu einer Beſprechung auf morgen (Donnerftag) 
eingeladen haben, ihren Freunden vorzuſchlagen, eine Fraktion 
im bisherigen Sinne zunächſt wicht zu bilden, ſondern eine 


freie liberale Vereinigung ohne beſondere Geſchäfts⸗ 


ordnung und ohne ſtändigen Vorſtand, in welcher die wichtigſten 
parlamentariſchen Vorlagen gemeinſam beſprochen werden. Man 
iſt der Hoffnung, daß unter denjenigen, welche der liberalen 
Vereinigung beitreten werden, auch ohne die äußeren Formen, 
welche für die Fraktionen zu gelten pflegen, unter den heutigen 
Verhältniſſen in den wichtigſten Fragen leicht eine Verſtändigung 
und eine einmüthige Haltung ſich wird herbeiführen laſſen. 
Alles Uebrige ſei der zukünftigen Geſtaltung der Dinge zu 
überlaſſen. 

Es kann jetzt mit Beſtimmtheit angenommen werden, 
daß die Ausarbeitung einer Militär ⸗Strafprozeß⸗ 
Ordnung für die nächſte Zeit und jedenfalls für die nächſte 
Reichstagsſeſſion nicht zu erwarten iſt. Thatſächlich war eine 
legislatoriſche Förderung dieſer nun ſchon ſo oft vertagten Ange⸗ 
legenheit jetzt in Ausſicht geoommen. Inzwiſchen ſcheint die 
Reiſe des General⸗Auditeurs nach Süddeutſchland einen voll⸗ 


kommenen Umſchwung der Sache zur Folge gehabt zu haben. 
Es find neue Erwägungen und Verhandlungen nothwendig ge⸗ 
worden, deren Abſchluß allem Anſchein nach die Vorbedingung 


für jede weitere Förderung der Angelegenheit bildet. 
— Das Komite für die am 3. November ſtattfindende 


Mentana⸗Feier (Gedächtnißtag des großen Maſſacre's, in 


welchem Napoleon III. am genannten Tage des Jahres 1867 
ſeine neu eingeführten Chaſſepots an den gegen Rom ziehenden 
Garibaldianern erprobte) hat an die Redaktion der berliner 
„Volkszeitung“ eine Einladung gerichtet. Motivirt wird 
die Einladung damit, daß das Komite in den betreffenden Re⸗ 
dakteuren unerſchütterliche Vertheidiger und muthige Vorkämpfer 
der Freiheit und des Friedens unter den Völkern erblickt. Die 
Feier wird hauptſächlich in der Enthüllung eines Denkmals be⸗ 
ſtehen. Da Garibaldi dem Feſte beiwohnen wird, ſo dürfte 
für Deutſche die Theilnahme an demſelben doch etwas ſehr 
Peinliches haben. 

— Das Schreiben eines Fachmannes, welcher vor Kurzem 
Holland, ſowie Rheinland und Weſtfalen bereiſte, berichtet, daß 
die Mühleninduſtrie in den beiden letztgenannten Pro⸗ 
vinzen ſich in recht bedrängter Lage befindet. Die rheiniſchen 
für welche der Export nach Holland 
und Belgien von großer Bedeutung geweſen iſt, fühlen ſich durch 
die Beſtimmungen der Regulativs für den Nachlaß des Ge⸗ 
treidezolls beim Mehl⸗Export empfindlich benachtheiligt und klagen 
auch vielfach bitter darüber, daß das Verſprechen einer milden 
Handhabung dieſer Beſtimmungen nicht erfüllt werde. Manche 


haben den anfänglichen Verſuch, den Export aufrecht zu erhalten, 


als vergeblich bereits aufgegeben und ihre Mühlen „wegen Re⸗ 
paraturen“ ſtill geſetzt. Der Beſitzer einer vor Kurzem abge⸗ 
brannten großen Dampfmühle in Duisburg äußerte, daß er an 
Wiederaufbau vor Aufhebung der Getreidezölle nicht denke. Seit 
Juni iſt nur ſehr wenig Mehl nach Holland oder Belgien ge⸗ 
gangen. In Amſterdam konnte man dies vollauf beſtätigt finden; 
ſehr bedeutende Mehlhändler, deren Hauptmarken früher deutſches 
Mehl waren, führen ſolches ſeit Juni kaum noch, während ſie 
kopenhagener und ruſſiſches Roggenmehl, das man früher dort 
gar nicht kannte, in großen Quantitäten auf ihren Lägern haben. 
Auch wenn der Getreidezoll bald wieder fallen ſollte, wird es 
den deutſchen Müllern ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich ſein, 


die verlorenen bedeutenden Märkte von Amſterdam, Rotterdam 


und Antwerpen wieder zu gewinnen. 
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— Die Uebervölkerungshypotheſe bildet den 
Kern⸗ und Ausgangspunkt zahlreicher anderer Probleme, die auf 
der Tagesordnung ſtehen, der Armenfrage, des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzes, der Koloniſation, der Zunahme der Verbrechen u. a. m. 
Auch in dem gegenwärtig zu Berlin tagenden Verein für 
Handelsgeographie ſteht ſie im Mittelpunkt des In⸗ 
tereſſes, da Inſpektor Fabri ſeine ausführlichen Deduktionen 
über Koloniſation an ſie anknüpfte. Und doch iſt die Er⸗ 
örterung der Hypotheſe noch lange nicht ſo weit gediehen, um 
beſtimmte Schlüſſe aus ihr ziehen zu können. Dr. Zacharias in 
Hirſchberg, ein eifriger Forſcher in der Materie, weiß der That⸗ 
ſache gegenüber, daß die Bevölkerungszunahme in den erſten 
Dezennien des Jahrhunderts weit beträchtlicher geweſen iſt, als 
in den letzten (1820 1,43, 1830 0,98, 1840 1,16 Prozent 
Zunahme, 1850 0,57, 1860 0,88, 1875 0,92) nur zu er⸗ 
widern, mit Einführung des Dampfes und Ausbreitung des 
Maſchinenweſens habe ſich die Arbeitsgelegenheit derart vermin⸗ 
dert, daß relativ genommen trotzdem eine Uebervölkerung einge⸗ 
treten ſei. Für jene Verminderung fehlt aber jede ſichere An⸗ 
gabe des Prozentſatzes, und es iſt anzunehmen, daß die Einführung 
zahlreicher Induſtrien den Einfluß der Maſchinen auf die Nach⸗ 
frage nach menſchlicher Arbeitsleiſtung großentheils wett gemacht 
hat. Ebenſo wird der Ueberſchuß der Geburten über die Sterbe⸗ 
fälle (1878: 556,473 Köpfe) ſo gut wie paralyſirt durch die 
natürliche Auswanderung. Gleichwohl iſt eine Uebervölkerung 
für Deutſchland in Zukunft nicht ausgeſchloſſen; daß dieſe Ge⸗ 
fahr aber nicht durch Koloniſation zu beſeitigen wäre, hat Dr. 
Kapp auf dem jüngſten volkswirthſchaftlichen Kongreſſe wieder 
einmal ſchlagend nachgewieſen. Die Koloniſation würde, um 
nur eins anzuführen, den im Lande Zurückbleibenden jährlich 
140 Millionen Mark neue Steuern auferlegen. Noch phan⸗ 
taſtiſcher iſt der Vorſchlag, die Abnahme der Bevölkerung durch 
geſetzliches Verbot der zu frühen Eheſchließungen zu erreichen. 
Einerſeits würden in Folge eines ſolchen Verbots die unehelichen 
Geburten derart überhand nehmen, daß ſchon dadurch der Er⸗ 
folg illuſoriſch bliebe, andererſeits wäre allgemeine Demoraliſa⸗ 
tion das unausbleibliche Reſultat. Wie unreif alſo zur ab⸗ 
ſchließenden Behandlung, ſowie zur Ausgangsnahme praktiſcher 
Maßregeln und Projekte die Frage der Uebervölkerung noch iſt, 
geht aus den bezeichneten Vorſchlägen hervor, die ſie löſen wollen. 
Die allzu großen Progreſſionen in dem Volkszuwachs kann allein 
der freie Verkehr verhüten, die Schrecken der vorhandenen Ueber⸗ 
völkerung aber nur ein reicher, ungehemmter Import aus pro⸗ 
duktionsfähigeren Ländern bei gleichzeitig zunehmender Konſum⸗ 
tionsfähigkeit der Bevölkerung mildern. Ob freilich in Deutſch⸗ 
land der letztere Umſtand zutrifft, iſt eine Frage. Radikale 
Mittel, welche alles Uebel mit der Wurzel ausreißen würden, 
giebt es aber auch auf dieſem Gebiete nicht. Jedenfalls iſt bei uns 
die Auswanderung nicht weſentlich durch Uebervöl⸗ 
kerung zu erklären. Abgeſehen davon, daß dieſe vermeintliche 
Thatſache noch keineswegs bewieſen iſt, ſpricht dagegen auch der 
Umſtand, daß der größte Theil der Auswanderer erfahrungs⸗ 
mäßig aus den am dünnſten bevölkerten Gegenden Deutſchlands, 
aus Pommern und Preußen, ſtammt. Im Uebrigen kann man 
mit der geſtern von dem Verein angenommenen Reſolution 
durchaus einverſtanden ſein. Sie klärt in werthvoller Weiſe 
darüber auf, was bisher allerdings zweifelhaft war, daß auch 
die Anhänger einer Organiſirung des Auswanderungsſtromes in 
erſter Linie auf eine „einſichtige und uneigennützige Hilfe⸗ 
leiſtung durch Privataſſoziation“ zählen und im 
Uebrigen nur eine „wohlwollende Staatsüber⸗ 
wachung für unſere Auswanderungsluſtigen in der Heimath 
und auf der Seereiſe“ wünſchen. Gegen dieſe Bethätigung des 
Staatsgedankens der Kolonieen⸗ und Auswanderungsfrage kann 
gewiß Niemand etwas einwenden, und es darf dem Kongreß, 
auf dem gewiß viel extremere Auffaſſungen repräſentirt waren, 
hoch angerechnet werden, einen ſo maßvollen Standpunkt vertre⸗ 
ten zu haben. 


Konzert der Frau Annette Eſſipoff. 
Poſen, den 28. Oktober. 
Seit nun 8 Jahren ziert der Name Eſſipoff die Konzert⸗ 


Programme des muſikaliſchen Europa; 1872 von Wien aus mit 


dem Zeugniß vollſter Konzertreife ſeitens der dortigen Kritik ver⸗ 
ſehen, unternahm die 20jährige frühere Schülerin des peters⸗ 
burger Konſervatoriums ihren Triumphzug durch Deutſchland 
und den Weſten, allmälig zur europäiſchen Celebrität heranwach⸗ 
ſend; ſie hat, bis an die äußerſten Grenzen unſeres Kontinents 
vordringend (noch kürzlich bildete ſie in Liſſabon den Mittelpunkt 


der öffentlichen Gunſt), doch immer wieder in Deutſchland und 


ſpeziell in Wien, nicht nur den Ort momentaner ſtiller Raſt, 
ſondern auch den eigentlichen Heerd ihrer geiſtigen Zugehörigkeit 
und künſtleriſcher Blutsverwandtſchaft erkannt. 

Schon vor zwei Jahren war uns hier in Poſen die Be⸗ 
kanntſchaft mit der Künſtlerin vergönnt und der geſtrige Abend 
bot nicht nur Gelegenheit, an frühere ſchöne Eindrücke wieder 
anknüpfen zu können, ſondern er bot auch die angenehme Ueber⸗ 
raſchung, der Künſtlerin nochmals, und zwar am 2. November, 
an derſelben Stelle — im Bazarſaale — begegnen zu dürfen. 

Wir brauchen wohl nicht zu wiederholen, was wir damals, 


5 nicht um zu leiten, oder zu bekräftigen, ſondern ſo recht aus dem 


Drange mittheilſamer innerer Freude heraus ausſprachen; es iſt 
ja füglich alles Gute und Schöne geblieben, welches damals ſo 
anſprach und feſſelte, der weiche, elaſtiſche, nüancirte Anſchlag, 


5 das volle rhythmiſche Gefühl ohne alle Zuthat an koketten und 


manierirten Effekten, die volle dynamiſche Gewalt neben denkbar 
elegiſcher Zartheit und Milde, neben eminentſter Technik die 
außerordentliche Kunft des Geſanges, kraft eines hoch entwickel⸗ 
ten Taktgefühls. . 

So hörte ſich denn auch geſtern Alles mindeſtens ſchön und 
intereſſant an und es konnte nur zeitweiſe ein innerer Zweifel 
entſtehen, in wie weit die Charakteriſtik des Gebotenen mit dem 


Stimmungsbild, das der Einzelne im Buſen trug, ſich deckte, und 


— Von Seiten 3 rariſcher Schutzzöllner 
England ſowohl als anderwärts if behaupt 
worden, daß in Folge der maſſenhaften Lebensmittel Einf 
aus Amerika die engliſche Landwirthſchaft zu Grunde gehe uhr 
als Beweis dafür hat man auf die Thatſache hingewieſen 19 
in dieſem Jahre beinahe 600,000 Acker Landes weniger hi 
Getreide beitellt worden find als im Jahre 1870. Das 
richtig; wie denn überhaupt der Getreidebau gegen das Vori 
um 1 Prozent, gegen 1870 aber um 7 Prozent abgenom 1 
hat. Hieraus aber einen Rückgang der Landwirthſchaft zu I 
weiſen, kann nur der Unkenntniß oder Bösartigkeit einfallen 
Thatſächlich hat die unter Kultur gebrachte Ackerfläche im vori U. 
Jahre um 126,000 Acres zugenommen, davon entfallen 
allein 10,000 Acres auf Kartoffelland. 260,000 Acres Fin 
neu in Wieſen und Weideland umgewandelt worden. Ez giebt 
gegenwärtig 5000 Acker Obſtplantagen mehr als im Jahre 1870 
ebenſo 3000 Acker Gemüſe mehr als zu jener Zeit. Die Wald. 
Anlagen haben ſich ſeit 1872 um 10 Prozent vermehrt. Alls 
dieſes bedeutet ſicher keinen Rückſchritt, ſondern bekundet deutlich 
die Thatſache, daß der aufmerkſamere Theil d 
engliſchen Landwirthe, anſtatt über die gefähr⸗ 
liche amerikaniſche Getreidekonkurrenz 
jammern, ſich den veränderten Verhältniſ ei 
anpaßt und ſtatt des allerdings bequemeren Getreidebauez 
ſich dem zwar weniger bequemen, aber dafür deſto einträg⸗ 
licheren Obſt⸗ und Gemüſebau, fo wie der Vieh⸗ 
zucht und Milchwirthſchaft zuwendet. Die obigen 
Mittheilungen entnehmen wir den in engliſchen Blättern ver. 
öffentlichten Ackerbauberichten des engliſchen Handelsamts; fir 
ſind alſo zuverläſſig. N | 

Halle, 27. Oktober. Die heute hier abgehaltene natig⸗ 
nalliberale Wählerverſammlung, vor welcher 
der Abgeordnete Rickert die Sezeſſton motivirte, nahm nahen 
einſtimmig (nur 2 Stimmen waren dagegen) folgende Rojo: 
lution an: 

„Die heute in der Kaiſer Wilhelmshalle verſammelten liberalen 
Wähler der Stadt Halle und des Saalkreiſes erklären, daß fie in dem 
Austritt der 28 Abgeordneten aus der nationalliberalen Partei den 
Anfang der Bildung erner großen liberalen Partei 
erblicken, und daß ſie zur Erreichung dieſes Zieles mitwirken wollen“ 


Frankreich. 

[Einladung der Radikalen nach Mentang. 
Adreſſe an Garibaldi.] Vacquerie vom „Rappel“ 
wurde] vom Zentralkomits in Mailand einge laden; in 
dem aus Mailand, 22. Oktober, datirten Schreiben heißt es 
„Auf den Gräbern von Mentana erhebt Mailand 
ein Denkmal, das am 3. November enthüllt werden, 
an die Opfer des Papſtthums erinnern und gegen eine 
reaktionäre Partei Einſpruch erheben wird, welche in dieser 
nämlichen Stadt dem Manne vom 2. Dezember eine Stall 
errichten will. Das Denkmal von Mentana, welches die Opfer 
der Chaſſepots Napoleons III. verherrlicht, iſt kein Monument 
gegen die edle franzöſiſche Nation; nein! mit ihr find wir du 
eine ewige Dankbarkeit vereint; die franzöſiſche Dermoktalie 
befand ſich 1867 im Geiſte in unſeren Reihen, fie kämpſte nit 
uns gegen den Vatikan. Garibaldi, der Freund der Bilker, 
wird zur Einweihung des Denkmals nach Mailand kommen; 4 
wird an feiner Seite die Demokratie von ganz Italien ſehen, 
und Garibaldi und die italieniſche Demokratie wünſchen, daß 
Frankreich ſich an der Feier zu Ehren der Kämpfer gegen die 
doppelte Tyrannei des Imperialismus und des Klerikaliemuz 
betheilige.“ f | 
Die „République Francaiſe“ bringt die Adreſſe, welche 

die franzöſiſche Kolonie in Genua Garibaldi 
überreicht, ſowie deſſen Antwort, die folgendermaßen lautet: 
Die italieniſche Demokratie ift dem republikaniſchen Frankreich mit 
Leib und Seele ergeben. Die Freiheit und Unabhängigkeit Frankreich 
ſind die Freiheit und Unabhängigkeit Europas. Dieſe beiden Völker 
find Brüder; fie müſſen vereint ſein. Ihr Bündniß iſt das Schreckblld 


da möchte dann ſtellenweiſe bei Beethoven und ſelbſt auch bei 
Schumann die Grundſtimmung deutſcher Hörer etwas nach der 
Tiefe variirt haben, das war nicht immer Blut von unſerem 
Blute trotz zielbewußter Bravour und denkender Innigkeit. 
Wie anders dagegen Chopin; „Nocturne“, „Chant polonais“, 
„Etude“, „Mazurka“, „Valse“, wie man ſieht, faſt alle Rich⸗ 
tungen, in denen Chopin's Muſe eine reichere Thätigkeit entfaltet 
hat, waren vertreten; wie eigen und ſinnig präſentirt ſich gerade 
Chopin unter den Händen der Eſſipoff, wie ſpiegelt ſich gerade 
hier das Doppelweſen ihrer Eigenart wieder, all' das Graziöſe 
der weiblichen Empfindungsſeele und doch wieder der männliche 
energiſche Zug, der vor Verweichlichung und Verflüchtigung ſchützt. 
Man nehme die Tänze, ſie entbehren ihres vollen poetiſchen Ge⸗ 
halts nach keiner Seite, und doch blieb der Tanzrythmus 
gewahrt als der feſte Pol in der Gefühle Flucht; wie löſte ſich 
im „Chant polonais“ das Spiel ſtellenweiſe in wilden Geſang 
auf, wie trat in der „Etude“ das techniſche Problem gegen den 
äſthetiſchen Kern zurück; dem „Nocturne“ hätten wir freilich eine 
ihrer elegiſcheren Schweſtern als Stellvertreterin gewünſcht. 
Beſonders zart und innig und von hervorragender Wirkung 
auf das Auditorium war auch das Impromptu von Schubert. 
Schade, daß Lißt nur mit einer Etude betheiligt war, 
eine Nummer, die von der eminenten Technik der Künſtlerin 
Zeugniß ablegte, aber, ohne beſonderen inneren Gehalt, zu den 
Stücken gehört, die ihre volle Wirkung nur dann erzielen, wenn 
fie nicht nur gehört, ſondern auch geſehen werden, wenn 
ſich vor dem ſtaunenden Blick aus der flüchtigen Tonmaſſe die 
Atome der Melodie zuſammenfügen. Beethoven war durch 
die „Apaſſionata“ Op. 57 vertreten und Schumann durch 
zwei kleinere Charakterſtücken „Des Abends“ und „Grillen“. 
Merkwürdiger Weile war diesmal Ru binſtein gar nicht 
vertreten, wie auch Leſchetitzky (Lehrer der Eſſipoff) und 
St. Saödns entgegen dem urſprünglichen Programm fehlten; 
und gerade Rubinſtein hätte eine vorzügliche, beredte Durch⸗ 


geiſtigung vermuthen laſſen. Ein kleines Qui pro quo und zugt 
capriecioso des diesmaligen beinahe vollſtändig geänderten Pro: 
gramms (entgegen dem durch die Zeitungen in Ausſicht geftelten) 
ſtand im Zuſammenhange mit dem Konzerte vor zwei Jahren; 
damals ſtand Schumann auf dem Programm, um dann im ge⸗ 
gebenen Momente den „Alouettes“ von Leſchetitzty den Platz zu 
räumen, diesmal ſtand umgekehrt L. in Ausſicht und ſtatt ſeiner 
kam Schumann. 

g Statt Bach figurirte geftern fein Zeit, wenn auch nicht 
Geiftesgenoffe Rameau (lebte von 1683 bis 1764 in Frank 
reich), durch eine Reihe von Variationen vertreten, die neben den 
Variations serieuses von Mendelsſohn, den auch ins Gewand 
der Varitionen eingekleideten Impromptu von Schubert und den 
Variationen in der Apaſſionata dem Programm etwas von je 
nem Stimmungsreichthum raubten trotz des bekannten Satzes 
„Variatio delectat“. 4 

Mendelsſohn's Variationen zählen nicht gerade zu den 
Eingebungen des Meiſters, die feine Eigenart in ein beſonder 
Licht zu ſtellen vermöchten, wenngleich Mendelsſohn darüber ſeht! 
vergnügt an Klingemann ſchrieb: Weißt Du, was ich in del 
vergangenen Zeit mit Paſſion komponirt habe? — Varitionel 
für's Piano und zwar gleich 18 Stück. Mir iſt ordentlich, a 
müßte ich nachholen, daß ich früher gar keine gemacht habe!“ 

Uebrigens eröffnete auch Mendelsſohn mit „Prelude et 
fugue“, womit die Künſtlerin warm und ſtilvoll die lang er⸗ 
ſehnte Erneuerung ihrer Bekanntſchaft eröffnete. 11 

Der Saal war drückendvoll; namentlich nach der Sonate, den 
Impromptu und den Stücken von Chopin ſteigerte ſich der Beifall 

Man kann dem nächſten Konzerte, am 2. November, welche 
ſpeziell als ein Chopin⸗Abend bezeichnet wird, mit gerechter 
Spannung entgegenſehen, als einer Gelegenheit, eine hochbe 
deutende Künſtlerin einen vollen Konzertabend hindurch einen 
Meiſter pflegen zu hören, deſſen vollſtes Verſtändniß zu ihrer 
allgemein anerkannten künſtleriſchen Eigenart gehört. th. 


— 
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edu anzuklagen! Spione! Weshalb? Sind die Parteimit⸗ 
da ale preußiſche Agenten, bewundernswerthe Agenten, die 
ine andere 
nkurrenten Tröpfe ] I 
Töpfe in ſozialer, Beziehung? Und wenn erſt die Arbeit beendet 
und jeder 


155 darſtellt! „Können die Preußen noch etwas Schlimmeres er⸗ 
finden? Können 


| a Der „Figaro“ hat nur eins vergeſſen hinzuzufügen: daß 
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fd 
Italien. 
| Rom, 25. Oktober. Die Anſprache, welche der 
Pa pſt geſtern an die ehemaligen päpſtlichen Be⸗ 
amten richtete, ſchlug den Ton an, der die Reden Pius IX. 
kennzeichnete. Leo XIII. dankte zuerſt den ehemaligen Beamten 
für ihre Treue; ihre Anweſenheit erinnerte den Papſt an die 
Zeit, die im Vergleich zu der jetzigen, wo er ſich in einer trau⸗ 
rigen Gefangenſchaft befinde, eine glückliche zu nennen ſei. Er 
hefteitt, daß, wie die Revolutionäre behaupteten, der Papſt frei 
fe. Der Papſt verdammte dann die Feſte des 20. Septembers, 
jenes unheilvollen Tages, erinnerte an die Unterdrückung der 
Ordensgeſellſchaften, welche die nothwendigen Werkzeuge des 
Papſtes bei der Regierung der Kirche ſeien, ſprach von den 
Hunerhörten“ Anſprüchen, welche die italieniſche Regierung betr. 
Ernennung der Biſchöfe erhebe, und bedauerte die Freiheit, die 
man in Rom der Gottloſigkeit, den Proteſtanten und den übrigen 
Ketern laſſe. Denen, welche behaupteten, daß der Papſt die 
Nebdefreiheit beſitze, antworte er, daß alle Päpſte dieſe Freiheit 
ſelbſt auf die Gefahr hin, ihr Leben zu verlieren, bewahrt hätten. 
Er erklärte, daß die, welche von der Annahme der vollendeten 
Thatsachen ſprächen, ſich irrten: der Papſt werde immer das 
zurückfordern, was die Ungerechtigkeit und die Gewalt ihm ent⸗ 
niſſen hätten. Schließlich forderte er die päpſtlichen Beamten 
auf, feſt zu bleiben, und ertheilte ihnen ſeinen Segen. 


Rußzland und Polen. 


45 [Zur Wiedervermählung des Kaiſers. 
Am 16. Oktober hat der Großfürſt Thronfolger ganz 
unerwartet mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern Petersburg 
berlaſſen und ſich nach Livadia begaben. Am 18. ſind die fürſt⸗ 
llſchen Reiſenden daſelbſt angekommen; wir bemerken nebenbei, 
daß der Kurierzug mit längeren Aufenthalten, die er einſchiebt, 
über 76 Stunden für dieſe Reiſe in Anſpruch nimmt. Am 
Stationsgebäude in Palta, wohin der Kaiſer ſich begeben hatte, 

empfing er ſeine Angehörigen. Auch der leitende Miniſter, 
Loris Melikow, befand ſich ſeit jener Zeit in Livadia; 
die Blicke von ganz Rußland ſind mit wachſender Spannung auf 


das Luſtſchloß am ſchwarzen Meer gerichtet. Es werden wenig 
Perſonen in Europa ſein, welche um das Geheimniß der augen⸗ 
blicklichen Vorgänge in Livadia wiſſen, und es iſt wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe ihr Wiſſen der Oeffentlichkeit zugänglich 
machen. Wie behauptet wird, handle es ſich vor Allem um die 
Ermöglichung einer morganatiſchen Ehe, eine Einrichtung, 
welche bis jetzt im ruſſiſchen Staatsrecht noch keinen Platz gefun⸗ 
den hat, aber den am ruſſiſchen Hofe geltenden Anſchauungen 
durchaus entſpricht. Iſt doch auch der Schwager und Freund 
des Czaren, Prinz Alexander von Heſſen, Vater des bulgariſchen 
Fürſten, mit einer ruſſiſchen Adligen morganatiſch vermählt. Das 
Wiener „Vaterland“ drückt ſich in dieſer Richtung ſogar ſehr be⸗ 
ſtimmt aus. Es ſchreibt: „Man iſt endlich auf das Auskunfts⸗ 
mittel verfallen, den Kaiſer Wilhelm zu erſuchen, der Prin⸗ 
zeſſin Dolgorucki einen deutſchen Fürſten⸗ 
titel zu verleihen, und in dieſer oder einer ähnlichen 
Form wird zweifellos früher oder ſpäter eine morganatiſche Ehe 
proklamirt und damit der Angelegenheit die einzige Löſung gege⸗ 
ben werden, welche Alle gleichmäßig befriedigen kann.“ Daß 
Kaiſer Wilhelm bei der Ordnung dieſer Angelegenheit nicht um⸗ 
gangen wird, erſcheint ſehr glaublich; daß die Gemahlin des 
ruſſiſchen Kaiſers einen deutſchen Fürſtentitel tragen ſoll, iſt es 
ſchon weniger. Uebrigens werden vorausſichtlich nur noch we⸗ 
nige Tage in das Land gehen und man wird dieſe Dinge „beſſer 
als Wahrſager wiſſen“. Jedenfalls begleitet die ruſſiſche aus⸗ 
wärtige Politik die Vorgänge in Livadia mit einer gewiſſen 
Herunterſtimmung, die der Sache der Aufrechthaltung des Frie⸗ 
dens im Orient offenbar zu Gute kommt. 


Serbien. 


[Miniſterkriſis in Serbien.] Der ſerbiſche 
Miniſter Riſtic, der Lenker der vollſtändig im ruſſiſchen 
Kielwaſſer ſchwimmenden Politik, die Serbien ſeit langer Zeit 
verfolgt, der zähe Gegner der öſterreichiſchen Intereſſen an der 
unteren Donau gilt als beſeitigt. 

Dieſer Tage wurde in Peſt ein Nachtrag zum Rothbuch 
ausgegeben, der ausſchließlich die ſerbiſchen Vertragsverhandlun⸗ 
gen behandelt. Er umfaßt einen Notenwechſel, der mit dem 
14. November 1878 beginnt, und bezieht ſich zum Theil auf die 
Differenzen zwiſchen Oeſterreich und Serbien, die fih auf das 
Eiſenbahnweſen beziehen, zum Theil auf die Zollvertragsverhand⸗ 
lungen. Im Ganzen und Großen iſt der Lauf der Dinge be⸗ 
kannt; je dringender Oeſterreich feine gerechten Forderungen be⸗ 
tonte, um ſo behaglicher erging ſich Serbien in dilatoriſchen 
Ausflüchten. Hervorgehoben muß eine vom 2. Juli datirte ſer⸗ 
biſche Note werden, in welcher ausgeführt wird, daß Oeſterreich 
auf die Rechte einer meiſtbegünſtigten Nation Serbien gegenüber 
keinen Anſpruch habe. Weder aus dem öſterreichiſch⸗türkiſchen 
Vertrage von 1862, noch aus dem Berliner Vertrage laſſe ſich, 
meint die „Nat.⸗Ztg.“, ein ſolcher Anſpruch herleiten. Dieſe 
Auffaſſung des Miniſters Riſtics unterzog Baron Haymerle in 
einer Depeſche vom 30. Juli einer gründlichen Kritik und wies 
deren vollſtändige Haltloſigkeit nach. Er ſchloß mit der Erklä⸗ 
rung, Oeſterreich betrachte die Verhandlungen über die Erneue⸗ 
rung des Handelsvertrages als abgebrochen, bis ſein Anſpruch 
auf die Rechte einer meiſtbegünſtigten Nation anerkannt ſei. 

Auf dieſe Depeſche hat Serbien nicht geantwortet und nun 
entſchloß ſich Baron Haymerle, der ſeitens des Vertreters des 
deutſchen Reiches die lebhafteſte Unterſtützung fand, zu einer 
zweiten Note, die vom 17. Oktober datirt, am 22. Oktober in 
Belgrad übergeben iſt und den Abſchluß des Rothbuchs bildet. 

Ein Korreſpondent des zitirten Blattes ſchreibt über dieſe Note : 

„Die Sprache derſelben praſſelt förmlich, ſie ift aber vollauf be⸗ 
rechtigt nach der Verwegenheit, mit welcher Herr Riſtic die Geduld 
eines Großſtagtes herausforderte. Der Sohn des Nachtwächters von 
Kraguſewacz hat auf die unterm 30. Juli erfolgte diplomatiſche Aus⸗ 
einanderſetzung des Herrn von Haymerle bezüglich des öſterreichiſchen 
Meiſtbegünſtigungsrechts einfach keine Antwort mehr gegeben, eine 
Unhböflichkeit, die geradezu einer Herausforderung gleichkam. Die Dinge 


ſtanden ſo, daß in den Delegationen, der ungariſchen wie der . 
reichiſchen, ſcharfe Interpellationen in Sicht fanden Der Miniſter 
des Auswärtigen hat deshalb befunden, die Situation in Belgrad zu 
einer Entſcheidung zu bringen.” „ 
Der energiſche Schritt Oeſterreichs hat in Belgrad eine ent⸗ 
ſprechende Wirkung ausgeübt. Miniſter Riſtic, der ſofort erklärte 
auf den öſterreichiſchen Standpunkt nicht eingehen zu können und 
der es auf einen Zollkrieg nicht ankommen laſſen wollte, gab ſo⸗ 
fort ſeine Demiſſion. Er eilte mit der Note ſofort in den Konak, 
erklärte, er könne es nicht über ſich nehmen, die ſerbiſchen Inter⸗ 
eſſen dem Machtgebote Oeſterreichs zu opfern und beſtand auf 
ſeiner Demiſſion. Marinowich iſt auf der Durchreiſe nach Bel⸗ 
grad in Wien eingetroffen; er wird in Peſt mit Herrn 
v. Haymerle Rückſprache nehmen und ſodann den Verſuch machen, 
mit Mitgliedern der jungkonſervativen Partei, vor Allem mit 
Michalovic und Garaſchanin ein Miniſterium zu bilden. Ein 
ſolches wird ganz ohne Frage gegen die Opposition Riſtics und 
ſeiner in allen Verwaltungspoſten ſitzenden Anhänger einen harten 
Stand haben, da der Exminiſter ſich auf den Martyrer für 
Serbiens Unabhängigkeit hinausſpielen wird. Riſtie iſt ſeit 1868 
der leitende Staatsmann Serbiens, wenn er zeitweiſe auch von 
dem Poſten eines Miniſterpräſidenten zurückgetreten iſt. Er iſt 
ein Mann von großer Verſchlagenheit und wird ſeine Partie auch 
jetzt noch nicht verloren geben, ſondern wartet ohne Zweifel 
darauf, daß die jetzigen Miniſterkombinationen ſcheitern. In 
Oeſterreich ſieht man ſeinen Sturz als ein ſehr glückliches Er⸗ 
eigniß an und man wird bemüht ſein, ſeinem Nachfolger das 
Leben möglichſt zu erleichtern. b 


TEEN IEETEEETSETEE SENSE EST EEESEESERTUNGSEEERTSEERSEIR EEE) 
r. Kreisſynode Poſen I. 


Die Kreisſynode Poſen I. wurde am 27. d. M. 10 Uhr Vor⸗ 
mittags im Saale des hieſigen königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums 
durch den Vorſitzenden, Superintendenten Klette, eröffnet, nachdem 
19 10 in der Kreuzkirche Gottesdienſt ſtattgefunden, bei welchem Pfarrer 

ickert⸗Schroda die Predigt gehalten hatte. Nach gemeinſamem 
Geſange eines Chorals und dem vom Vorſitzenden geſprochenen Gebet 
erfolgte die Konſtituirung der Synode. Der Namensaufruf 
ergab, daß von 39 Stimmberechtigten 38 erſchienen waren, ſo daß die 
Synode vollkommen en war. Die Wahlprüfung ergab, daß 
die Wahlen in ſämmtlichen 11 Parochien, welche ihre Abgeordnete zur 
Synode entſendet haben, korrekt ſtattgefunden haben; nur in der 
Parochie Krosno iſt die Wahl nicht in der Weiſe abgehalten wor⸗ 
den, daß die Gemeinde Krosno mit der Filialgemeinde Stenſchewo ge⸗ 
meinſam, wie dies formell richtig geweſen wäre, ſondern jede dieſer 
beiden Gemeinden für ſich einen Abgeordneten gewählt hat. Mit Rück⸗ 


beſitzer Ada 1 die bisher noch kein Gelübde 1 99 hatten.— 


5 Ebenſo ſtellte ſich ſpäter Konſiſtorial⸗Präſident von der 
vöben em 


Nach Konſtituirung der Synode verlas Superintendent Klette 
den . Demſelben iſt 5 entnehmen, daß im abgelaufenen 
Fahre das kirchliche Leben in der Synode ſich in ruhiger Entwickelung 
bewegt hat, die Gemeindeordnung überall in voller Wirkſamkeit if, 
und die Gemeindewahlen überall, bis auf einen Fall, in dem auch die 
Beſtätigung verſagt wurde, auf kirchlich geſinnte Männer ge⸗ 
fallen iſt. Die Betheiligung am Abendmahl hat zugen ol 

. 


Pariſer Theater. 


Ein neues Ausſtattungsſtück und ein neues Rührdrama ſind 
die theatraliſchen Ereigniſſe der letzten Tage. Die Porte St. 
Martin ſetzte den „Weihnachtsbaum“ in Szene und wird mit 
dieſer Feerie hundert und vielleicht mehr Häuſer füllen. Der 

„Weihnachtsbaum“ it nicht beſſer und nicht ſchlechter als ſeine 
Kollegen: „Die Eſelshaut“ und „Die Hirſchkuh“. Seine Vor⸗ 
zuge beſtehen in prächtigen Dekorationen, ſchönen Koſtümen, 
dreißig Tableaux, drei Apotheoſen, mehreren Feuerwerken, elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung und einer reizenden Muſik von Lecoceg. Mehr 
kann man von einer Feerie nicht verlangen — ſie wird auch ihre 
Schuldigkeit thun. — Das Rührdrama „Diana“ wird im Am⸗ 
bigu geſpielt, hat Herrn d'Ennery zum Verfaſſer und fand einen 
ſenſationellen Erfolg. Es war nicht der Thränenerfolg, den die 
„Beiden Waiſen“ hervorriefen, denn das neue Drama iſt mehr 
tragiſch als rührend, aber der Erfolg war trotzdem ein außer⸗ 
ordentlicher. Der letzte Akt begann bei der erſten Aufführung 
um 1 Uhr Morgens und trotzdem verließ Niemand ſeinen Platz. 
Die Handlung zu erzählen dürfte deshalb intereſſant ſein, um 
nachzuweiſen, zu welchen Kunſtſtücken man jetzt ſchon greift, um 
das Publikum zu feſſeln. Unter Louis XVI. befand ſich auf 
einer Fregatte, die von Piraten angegriffen im indiſchen Meere 
zu Grunde ging, auch der Offizier Armand de Maillepre, deſſen 
Vater früher Gouverneur in Indien war und nunmehr zurück⸗ 
gezogen auf ſeinen Gütern in der Auvergne lebt. Der Alte 
hält feinen Sohn für todt, als dieſer plötzlich auf dem Schloſſe 
des Vaters erſcheint. Er hatte auf dem Schiffe die Nachricht er⸗ 
halten, daß die Eingeborenen gegen den neuen Gouverneur, deſſen 
Tochter er liebt, einen Aufſtand angezettelt, und hatte ſich von 
ſeinem Schiffe entfernt, um die Geliebte zu retten. Als er zu 
ſeinen Kameraden zurückkehren wollte, wurde er durch Hinderniſſe, 
N die eine unbekannte Hand ihm in den Weg ſtellte, aufgehalten 
und fand ſein Schiff und ſeine Kameraden nicht mehr. Nach dem 


im Garten, als Sie die Unglückliche tödteten. Ich ſah Al . 
Aber ſeien Sie unbeſorgt, ich werde Sie nicht verrathen.” — 
„Mein armer Sohn, er iſt toll geworden! Nur der Wahnſiun 
erzeugt dieſe Anklage gegen den eigenen Vater.“ — Das Pub 
kum hat das Räthſel dieſer Szene bereits errathen. Der Alte h. 
den Mord als — Nachtwandler begangen. Er litt ſchon in ſein 
Jugend an dieſer Krankheit und bedrohte einſt im ſomnambule : 
Zustande einen feiner beſten Freunde mit dem Degen. Die 
Erſcheinung Diana's regte ſein ganzes Nervenſyſtem auf, e 
fühlte die Kriſe nahe und bat einen Freund um ein nar⸗ 
kotiſches Mittel. Die Doſis fiel zu ſtark aus und der Mord 
wurde im Schlafe vollführt. Von der Aufführung dieſer Szene 
hängt der ganze Erfolg des Stückes ab. Wird ſie nur einen 
Moment lang lächerlich, ſo iſt es mit Rührung und Stück 
vorbei. Im Ambigu ſpielt Herr Lacreſſonnisre die Szene jo 
ſicher, ſo überzeugend, daß das Publikum auf die horrende Un 
wahrſcheinlichkeit einging — das Stück war gerettet. — Di 
ſchließliche Löſung iſt einfach. Herr v. Malesherbes, der Mini⸗ 
ſter Ludwig's XVI., iſt ein intimer Freund des alten Grafen; 
er kennt deſſen Krankheit und erſcheint zur richtigen Zeit, um 
Aufklärung zu bringen. Er iſt mächtig genug, um Armand vor 
den Folgen ſeiner Deſertion zu bewahren, und das Dram 
endet mit einer Heirath. Das abſolute Syſtem hat doch min 
deſtens das Gute, daß es ein Drama um 2 Uhr Nachts endet 
wenn der Dichter keinen anderen Ausweg mehr kennt. 
Die Komiſche Oper hat — ich weiß nicht genau ſeit wie 
viel Jahren dieſes Ereigniß nicht paſſirt iſt — zwei neue komiſche 
Opern gebracht: „Le Bois“ und „M. de Floridor“. „Le Bois 
iſt eine Idylle, die ſich zwiſchen zwei Perſonen abſpielt un 
1871 im Odeon ohne Muſik gegeben wurde. Herr Cahen, 
junger Kompoſiteur, fand die Idylle nach feinem Geſchmack 
ſchrieb eine Muſtk voll friſcher und anſprechender Melodien daz 
die ſehr gefielen. Zwei junge Debutantinnen, Fräulein Thuillie 
und Fräulein Marguerita Ugalde, brachten das Singſpiel des 
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Geſetze war er ein Deſerteur, ſein Vater urtheilte milder und 
willigte in die Heirath ſeines Sohnes mit der geliebten Braut. In die⸗ 
ſem Augenblicke erſcheint auf dem Schloſſe eine in tiefes Schwarz ge⸗ 
kleidete Dame. Man ſühlt ſchon nach ihrer Kleidung, daß ſie Schrecken 
und Entſetzen in das Drama bringt. Bald enthüllt ſie ſich. Sie heißt 
Diana und iſt die Tochter eines portugieſiſchen Banditen, den 
der alte Maillepré, als er noch als Gouverneur im franzöſiſchen 
Indien fungirte, öffentlich peitſchen und brandmarken ließ. Diana 
ſchwur, ihren Vater zu rächen. Sie bewaffnete die Piraten, 
welche die Fregatte in den Grund bohrten, ſie verhinderte den 
jungen Offizier, rechtzeitig zu ſeinem Schiff zu gelangen, ſie be⸗ 
ſitzt auch das Schiffsjournal, in dem der Kommandant der 
Fregatte den jungen Maillepré als Deſerteur verzeichnete. Für 
Armand giebt es nur eine Rettung, er muß Diana heirathen, 
um der Schande zu entgehen. — Das iſt der erſte Theil des 
Dramas. In der zweiten Hälfte überzieht die Zuhörer eine 
Gänſehaut. Der alte Maillepré ermordet in finſterer Nacht die 
Feindin des Hauſes, Diana, und ſtürzt die Ermordete von dem 
Balkon in den Abgrund. Armand iſt im Garten Zeuge des 
Verbrechens ſeines Vaters. Am nächſten Morgen wird das Ver⸗ 
brechen entdeckt, die Gerichts⸗Kommiſſion eilt herbei und ſchleppt 
Diana, die dem Tode nahe iſt, aber ſich noch durch Zeichen ver⸗ 
ſtändlich machen kann, auf die Bühne. Man fragt ſie, wer der 
Mörder ſei; fie weiſt auf Vater und Sohn und ſtirbt. Wer iſt 
der Mörder? „Ich,“ ruft Armand, um ſeinen Vater zu retten. 
Nun kommt der Hauptmoment des Stückes. Alle Welt erwartet 
nun, daß zwiſchen Vater und Sohn ein Wettſtreit entſtehen und 
Jeder ſich als Mörder angeben werde. Nichts dergleichen. Der 
alte Maillepré iſt entſetzt über das Verbrechen ſeines Sohnes. 
„Unglücklicher,“ ruft er ihm zu, „wie konnteſt Du eine ſolche 
Infamie begehen und die Ehre der Familie ſchänden?“ — „Wie, 
mein Vater,“ erwidert der Sohn, „Sie Hagen mich an?“ — 
„Du haſt meinen Namen entehrt.“ — „Aber Vater, ich war ja 
nicht der Mörder; Sie waren es.“ — „Elender!“ — „Ich war 
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men; die Anzahl der unehelichen Geburten hat im Allge⸗ 
meinen abgenommen. Der Prozentſatz der ungetauften Kinder und der 
ohne kiechliche Trauung lebenden Ehepaare iſt verhältnißmäßig ſehr ge⸗ 
ring. Die evangeliſchen Gemeinden find, theils durch Zuzug, theils in 
Folge des Ueberſchuſſes der Geburten gegenüber den Todesfällen, in 
ſtetem Wachſen. Die Stolgebühren find in den meiſten Parochieen 
aufgehoben, ebenſo bereits vielfach die Offertorien beim Abendmahl, 
an Stelle deren Entſchädigung aus den Kirchenkaſſen gewährt wird. 
Andere Mittheilungen im Jahresbericht bezogen ſich auf die Armen⸗ 
pflege, die Sorge für verwahrloſte Kinder, die Volksbibliotheken, den 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein, auf deſſen hohe Bedeutung gerade für unſere 
Provinz hingewieſen wurde, die Miſſionsgeſellſchaften ꝛe. — Ergän⸗ 
zungen und Berichtigungen zu dieſem Jahresberichte wurden nicht ge⸗ 
macht, ebenſo wenig zu dem kurzen Bericht über die Thätig⸗ 
keit des Synodalvorſtandes. 
Vom königl. Konſiſtorium war nach Mittheilung des Vorſitzenden 
eine Propofition, betreffend die Pfarrlandſtiftung, eingegan⸗ 
gem: Schon der vorjährigen Kreisſynode hatte eine Verfügung des 
önigl. Konſiſtoriums vorgelegen, über die Mirtel und Wege zu be⸗ 
rathen, wie der Pfarrlandſtiftung aufgeholfen werden könne, deren 
Zweck darin beſteht, für die Pfarreien Acker anzukaufen. Der Synodal⸗ 
vorſtand hatte damals den Antrag geſtellt, die Synode möge zu dem 
angegebenen Zwecke die Abhaltung von Kirchenkollekten beſchließen; 
doch mußte die Angelegenheit vertagt werden, da die Synode nicht 
mehr beſchlußfähig war. Der Synodalvorſtand hat nun nochmals die 
bhaltung einer regelmäßigen jährlichen Kirchenkollekte zum Beſten der 
Pfarrlandſtiftung beantragt; doch wurde dieſer Antrag von der Sy⸗ 
node abgelehnt. 

In Betr. des Vormundſchaftsweſens iſt vom epangeliſchen 
Oberkirchenrath folgende Propoſition eingegangen: „1) Aus welchen 
Gründen und inwieweit ſtellt ſich eine eingehende Betheiligung der 
Kirche und ihrer Organe an der Fürſorge für das ſittliche Wohl der 
Waiſen als Bedürfniß dar, und zwar nach Lage der Verhältniſſe? 
2) Welche Wege werden zu dieſem Ziele zweckmäßig einzuſchlagen fein 
unter Beachtung der beſtehenden Ordnung und der ſich daraus erge⸗ 
benden Rechte der Betheiligten?“ Bürgermeiſter Herſe, welcher das 
Referat über dieſe Propoſition übernommen, theilte mit, daß faſt 
ſämmtliche Gemeinde⸗Kirchenräthe ſich über dieſelbe geäußert haben, 
und daß er die Reſultate in nachfolgend formulirten Anträgen zu der 
obigen Propoſition niedergelegt habe, wobei er darauf hinwies, daß 
die Synodalordnung — ganz abgeſehen davon, ob die Vormundſchafts⸗ 
ordnung gut oder ſchlecht ſei — den Gemeinde⸗Kirchenräthen das 
Wohl und die ſittliche Erziehung der Jugend zur Pflicht mache, und 
demnach die erſte Frage zu beinhen jet. Die Anträge, welche von dem 
Referenten eingehend motivirt wurden, lauten: Die hochwürdige Sy⸗ 
node wolle beſchließen: 


„I. Die Kreisſynode erkennt die Nothwendigkeit der geregelten 
Betheiligung der kirchlichen Organe an der Waiſenpflege an. — II. Sie 
hält es aber nicht für angezeigt, die Behörden zu einem Eingreifen zu 
Gunſten der Betheiligung der kirchlichen Organe an der Waiſenpflege 
anzurufen, ſondern meint, daß bei Vermeidung eines jeden Aufdrän⸗ 
ge und mit fteter Beobachtung größter Vorſicht, die Mitwirkung im 
Wel 1 freiwilligen Zuſammengehens mit den bürgerlichen Organen der 

giſenpfle 
III. Die 8 ! ; 
bei der Wahl der Waiſenräthe zu unterſtützen. 1. Die Geiſtlichen und 
die Aelteſten haben ſich willig für die Wahl zur Verfügung zu ſtellen. 
2. Dort, wo der Waiſenrath kollegialiſch zuſammengeſetzt iſt, it dahin 
zu ſtreben, daß die Geiſtlichen und ein oder mehrere Aelteſten hinein⸗ 
gewählt werden, in größeren Städten iſt Werth darauf zu legen, daß 
wenigſtens ein evangeliſcher Geiſtlicher dazu berufen wird. 3. Die 
kirchlichen Gemeindebehörden dürfen es ſich nicht verdrießen laſſen, eine 
Liſte derjenigen Gemeindemitglieder, welche ſich ihrer Anſicht nach zu 
Waiſenräthen beſonders eignen, in beſtimmten Zeitabſchnitten, etwa all⸗ 
jährlich, den Ortsbehörden zur eventuellen Berückſichtigung zu unterbrei⸗ 
ten. 4. Die Behörden find dahin zu beeinfluſſen, daß fie ihren Beamten 
die Erlaubniß zur Uebernahme des Weiſenrathsamtes nur in dringen⸗ 
den Fällen und erſt nach genauſter Prüfung der Sachlagen verſagen. — 
IV. Die Kreisſynode räth ferner, in der Wahl geeigneter Vormünder 
den Waiſenräthen behülflich zu ſein. 1. Die Geiſtlichen und Mitglieder 
der Gemeindekollegien haben willig, auch ſchwierigere Vormundſchaften, 
zu übernehmen. 2. Die kirchlichen Organe haben ihrerſeits dahin 
mitzuſtreben, daß Zwangsvormundſchaften möglich vermieden und 
thunlichſt viele, ſittlich unbeſcholtene, geeignete Männer in der Gemeinde 
ausfindig gemacht werden, die ſich freiwillig dem ſo verantwortlichen 
Amte unterziehen. a. An einem oder zwei Sonntagen im Jahre iſt 
von den Geiſtlichen an der Hand eines geeigneten Textes auf die Be⸗ 
deutung des Vormundſchaftsamtes in der Predigt hinzuweiſen und 
gegen jede, nicht von zwingenden Gründen diktirte Ablehnung, zu 
ſprechen. b. Bei Begräbniſſen, falls minderjährige Kinder hinterblieben 
ind, von dem Geiſtlichen ſchon im Trauerhauſe und auf dem Kirchhofe 
kachfrage zu halten, welche Perſonen dem verſtorbenen Vater oder 
der ihm nachgefolgten Mutter nahe geſtanden haben. Befinden ſich 
unter den Bereichneten ſolche welche ſich nach Anſicht der Geiſtlichen 


x unter voller Reſpektirung aller ihrer Rechte anzuſtreben ift. — 
kreisſynode empfiehlt zuvörderſt, die kommunglen Behörden 
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zur Vormundſchaftsführung eignen, ſo hat er ſeinen Einfluß dahin 
geltend zu machen, daß dieſelben ſich zur Uebernahme der Vormund⸗ 
ſchaft bereit finden und daß ſie dann dem Waiſenrath hierfür empfohlen 
werden. 3. Die Behörden ſind anzugehen, Vorſorge zu treffen, daß 
von dem Rechte, den Beamten die Genehmigung zur Uebernahme von 
Vormundſchaften zu verſagen, nur der beſchränkteſte Gebrauch 
emacht werde, daß namentlich, wenn Beamte oder deren 
ittwen ſterben, die Genehmigung nicht nur nicht verſagt, 
ſondern im Gegentheil ſogar von Amtswegen dahin gewirkt 
werde, daß aus dem Kreiſe der Berufsgenoſſen des Vaters 
geeignete Perſönlichkeiten als Vormünder vorgeſchlagen werden. — 
V. Die Kreisſynode hält weiter dafür, daß die kirchlichen Organe bei 
der angemeſſenen Unterbringung der Waiſen mithelfen können und 
follen. 1. Zu dieſem Zwecke find chriſtliche Familien, welche ſich zur 
Aufnahme von Pfleglingen eignen, zu ermitteln und den kommunalen 
Behörden, auch den Landarmen⸗Verbänden, namhaft zu machen. 2. 
Die Unterbringung von Waiſenkindern in einen guten Dienſt oder eine 
gute Lehre iſt einerſeits für die ſittliche Erziehung derſelben von höch⸗ 
ſter Bedeutung, andererſeits mit den größten Schwierigkeiten verbun⸗ 
den. Von den Leitern der in den Parochieen belegenen Schu⸗ 
len iſt alljährlich die Liſte der aus der Schule ſcheidenden 
evangeliſchen Ganze und Halbwaiſen zu erbitten unter Zus 
ziehung der Vormünder, bei Mädchen unter Beihilfe geeigne⸗ 
ter Frauen aus der Gemeinde, auf Ermittelung paſſender Lehr⸗ 
und Dienſtſtellen hinzuarbeiten. 3. Die Beſtrebungen zur Errichtung 
von Waiſen⸗ und Rettungshäuſern ſind zu fördern, die vorhandenen 
Anſtalten ſind zu unterſtützen und die Aufnahme von Waiſen, welche 
in der Familienpflege nicht gedeihen, in dieſelben iſt zu vermitteln. 
4. Bei den Zentralbehörden iſt dahin zu wirken, daß durch Regie⸗ 
rungsverordnung das „Haltekinderweſen“ allgemein geregelt werde. 
VI. Die Kreisſynode ſpricht ſich alsdann dafür aus, daß die kirch⸗ 
lichen Gemeindeorgane der ſittlichen Erziehung der Waiſen ihre volle 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden verpflichtet ſind. 1. Die Geiſtlichen haben 
jede ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen, um ſowohl die Vormün⸗ 
der an eine gewiſſenhafte Erfüllung ihrer Pflichten, als auch die Mün⸗ 
del zum kindlich dankbaren Gehorſam gegen Diejenigen zu mahnen, 
welche die Stelle der Eltern an ihnen vertreten ſollen. 2. Aus Mit⸗ 
gliedern der kirchlichen Gemeindebehörden iſt, wo dies irgendwie 
angängig, eine beſondere Kommiſſion zu bilden, welche die Aufgabe hat, 
ſich mit den Verhältniſſen der Waiſen in der Gemeinde dauernd und 
eingehend zu beſchäftigen. 3. Die Lage der Waiſen innerhalb der 
emeinden wird, wenn nicht ſtändig, ſo doch allzährlich ein⸗ oder 
zweimal auf die Tagesordnung der Sitzungen des Gemeinde: 
kirchenraths geſetzt, damit die gemachten Wahrnehmungen ausge⸗ 
tauſcht und erörtert werden. 4. Werden Mißſtände in der Verwaltung 
einer Vormundſchaft, namentlich Gefährdung der ſittlichen Erziehung 
der Waiſen konſtatirt, ſo ſind ſie zur Kenntniß des Waiſenraths zu 
bringen und wenn dieſer unzugänglich ſein ſollte, direkt dem Vormund⸗ 
ſchaftsrichter mitzutheilen. 5. Die Einleitung der Zwangserziehung iſt 
bei vorhandener Vorausſetzung an zuſtändiger Stelle anzuregen. 6. Es 
ſind namentlich in Städten Veranſtaltungen zu treffen und zu fördern, 
welche dahin zielen, daß die in den Dienſt getretenen Waiſenmädchen 
an den dienſtfreien Tagen, alſo hauptſächlich den Sonntagen, eine 
Stelle finden, wo ihnen eine gngemeſſene Zerſtreuung und eine an⸗ 
ſtändige Unterhaltung geboten wird. Wo Waiſenanſtalten vorhanden 
ſind, ſind dieſe zu dieſem Zwecke nutzbar zu machen. 7. Die Polizei⸗ 
Organe find zu erſuchen, dem Pfarramte davon vertrauliche Mitthei⸗ 
lung zu machen, wenn ein verwaiſtes Mädchen aus der Gemeinde der 
Proſtitution nachgehen ſollte. Ob eine Rettung möglich und 
wie auf eine Rückkehr zu einem beſſeren Wandel einzuwirken iſt, 
iſt in jedem Falle einer beſonderen Erwägung zu unterziehen. 
VII. Die Kreisſynode hält es für eine heilige Pflicht der- Geiftlichen 
und der Gemeindekirchenräthe, die religiöſe Erziehung der Waiſen zu 
überwachen. 1. Es iſt durch Anrufen der Pflegeeltern, der Lehrer, der 
Lehrmeiſter, der Dienſtherrſchaft 2c. darauf hinzuwirken, daß die Waiſen 
dem Beſuche der Sonntagsſchule und der Kirche nicht ferngehalten 
werden. 2. An der Hand der Nachweiſung der Waiſen (V. 2.), welche 
aus der Schule ſcheiden, iſt eine genaue Kontrolle darüber zu führen, 
daß die Kinder eingeſegnet werden. 3. Der Gefahr der Proſelnten⸗ 
macherei für den Fall, daß bei gemiſchten Ehen der evangeliſche Vater 
oder die e Mutter abſtirbt, iſt möglichſt zu begegnen und des⸗ 
halb darauf Bedacht zu nehmen, daß für ſolche Kinder zuverläſſige und 
kirchliche, evangeliſche Männer als Vormünder beſtellt werden.“ 

Nachdem der Vorſitzende dem Bürgermeiſter Herſe ſeinen Dank 
für das überaus ſorgfältige und eingehende Referat ausgeſprochen, 
beantragte Konſiſtorialrath Reichardt, mit Rückſicht darauf, daß von 
dem Referenten die Propoſition in der umſichtigſten und erſchöpfendſten 
Weiſe behandelt worden ſei, ſämmtliche geſtellten Theſen en bloc anzu⸗ 
nehmen. Nach kurzer Diskuſſion, an der ſich Landgerichtsrath Czwa⸗ 
lina (unter Anerkennung der aus den Theſen hervorgehenden warmen 
Humanität), Gymnaſialdirektor Dr. Schwartz, Paſtor Böttcher, 
Kaufmann Mattheus betheiligten, wurden die obigen Anträge 


en bloc angenommen. (Schluß folgt.) 
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hatte. In der Hand hielt er ein Bund Schlüſſel und feli denn 
0 In dieſer nahm er mittelſt zw 

ſchwachen Holzſpähne aus der an der Wand befeſtigten Spark; 
ununterbrochen Geldſtücke. Später Heling ſich der Angeklagte 
hinzu, welcher von dem entwendeten Betrage die Hälfte für ſich ahh 
Noch an demſelben Tage ging der Angeklagte R. wiederum in 
Kirche und machte daſſelbe Manöver, wurde aber dabei von de 
Maler O. ertappt. Bei den in Folge deſſen ſtattgehabten Ermitteln 
gen hat der Angeklagte R. den M., dieſer wiederum den S ühnlin 
Diebſtähle beſchuldigt, die auch von denſelben eingeräumt wurden 
Der Gerichtshof erkannte dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gen 
gegen R. als den Anſtifter auf 9 Monate, gegen M. auf 6 Mond 
gegen U. auf 5 Monate, gegen ©. auf 3 Monate Gefängniß. — ei) 
Sache wegen vorſätzlicher Körperperletzung, bei der wieder 2 Zigarm 
arbeiter ſowie ein Zimmermann betheiligt waren — dieſelben hatt 
am Dome ohne die geringſte Veranlaſſung einen Mann und 2 Frau⸗ 
mit Ochſenziemern gemißhandelt — wurde vertagt, da ſich herausſtele 
daß noch einige Zigarrenarbeiter dabei betheiligt waren. ' 
Schneidemühl, 27. Oktober. [Schwurgericht My 
heutigen Sitzung unſeres Schwurgerichtes kamen zwei Brandſtiſtung 
zur Verhandlung. Die erſte derſelben war nur geringfügiger Art. 
Viehhirt Wilhelm Engnath in Proſſekel hatte auf einer Bruchweſ 
welche ſich inmitten eines Roggenfeldes befand, das dortige Brombe 
geſtrüpp in Brand geftedt. Das Feuer hatte fich dem Roggen nit 
theilt, aber nur einen verſchwindend kleinen Theil deſſelben verſeng 
ſo daß der Beſitzer des Roggens, Kempf, keinen beſonderen Schade 
erlittten hatte. Der Angeklagte wurde freigeſprochen. — Rei 0 
A Brandſtiftsverhandlung waren ca. 20 Zeugen thätig. 9, 
Andrang des Publikums war groß. Der Schneidermeifter 15 
Schulz in Schönlanke ſtand unter der Anklage, feinem Wirthe, 
ſchermeiſter Friedrich Fietzner, einen Stall in Brand 
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Al 
riedrich Fie 85 geftect zu har 
auf welchem ſich eine größere Quantität Heu, ca. 50 tr. und darlike 
befand. Gegen den Angeklagten ſprach beſonders eine von ihm aug 
ſprochene Drohung, er werde den pp. Fietzner noch von Haus und zn 
bringen. Mit dieſem lebte er notoriſch in größter Feindſchaft. J 
königl. Staatsanwalt hielt die Brandſtiftung auch für erwieſen, ( 
könne bei Brandſtiftungen meiſt nur ein Indizienbeweis zur Geltun 
kommen, weil der Brandstifter meiſt im Verborgenen handele. J 
erwieſen die Indizien die Schuld des pp. Schulz ganz klar. Der N 
theidiger, Referendar Wylzynski, ſtützte ſich darauf, daß hier nur Je 
muthungen vorlägen, auch die Möglichkeit einer anderen Entſtehun 
a 115 Feuers zu berückſichtigen wäre. Der Angeklagte wurde fre 
prochen. 

Ein im öffentlichen Dienſt angeſtellter und beeidigter Poftg: 
hilfe, welcher Poſtgelder unterſchlagen hat, it nach einem Een 
niß des Reichsgerichts, I. Strafſenats, vom 1. Juli d. J, 
gen Beamtenunterſchlagung aus F. 350 Str. G. B. ih 
ſtrafen, auch wenn ſeine Anſtellung und Verwendung auf Haft un 
Gefahr ſeines Vorgeſetzten (Poſtexpeditors) erfolgte. 0 


Reichsgericht, I. Straf 
d. J. ausgeſprochen, daß ein 


„ Die in Injurienprozeßſachen der Vorſchrift des I 
tikels 18 des Einführungsgeſetzes zum preußiſchen Strafgeſetzhuch ge 
mäß von dem Beleidigten nachgeſuchte Vermittelung des Schiedz 
mannes enthält, nach einem Erkenntniß des Reichs gerichli 
III. Strafſenats, vom 14. Juli d. J i 


„J., nicht einen Antrag des Ersten 
auf Strafverfolgung und unterbricht mithin nicht die ſtrafgefetzlich nor 
geſehene Rügefriſt. | 


| 
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Herrn Cahen durch ihre ſympathiſche Erſcheinung und die lieb⸗ 
lichen Stimmen zur beſten Geltung. — Die Herren Nuitter 
und Tréfeu haben die bekannte Fabel von Lafontaine: „Der 
Trunkenbold und ſeine Frau“, in ein Libretto umgewandelt, zu 
dem Herr v. Layart die Muſik arrangirt hat. Das Libretto iſt 
toll bis zum Exzeß. Mathurin, ein ausgepichter Trunkenbold, 
will ſeinem Freund Nikolas, der auch ein enthuſiaſtiſcher Freund 
eines guten Tropfens iſt — ſeine hübſche Nichte Germaine zur 
Frau geben, die Herrn Floridor, den Direktor einer Schauſpie⸗ 
lertruppe, liebt und von ihm wieder geliebt wird. Eines Tages 
werden die beiden Zecher auf die Bühne gelockt, welche die Hölle 
darſtellt. Floridor als Beelzebub, umgeben von ſeinen gräßlichen 
Trabanten, jagt den Trunkenbolden, die ſich wirklich in die Un⸗ 
terwelt verſetzt glauben, ſo viel Angſt ein, daß ſie ſchließlich 
froh ſind, wenn ſich Beelzebub damit begnügt, Germaine mit 
dem Komödianten zu verbinden. Die Muſik iſt ungemein leben⸗ 
dig und voll luſtiger Einfälle — man hat ſelten in der Komi⸗ 
„ſchen Oper fo viel gelacht wie an dieſem Abende, und das iſt 
wohl die beſte Empfehlung. (W. Pr.) 


Olympia und Attika. n 
In Olympia wird ſetzt der Reſt der vom Kaiſer bewilligten Geld⸗ 


mittel benutzt, um vor Auflöſung des deutſchen Hauſes daſelbſt die Ar⸗ 
beiten endgiltig abzuſchließen. Herr Dorpfeld und die anderen Archi⸗ 


tekten veranſtalten noch einige kleine Nachgrabungen, um an einzelnen 
wichtigen Punkten den fast vollendeten Grundriß der Altis und Umge⸗ 
bung zu ergänzen. Dr. Treu und Dr. Purgold revidiren das ganze 
unermeßliche Material an Kunſtwerken und Inſchriften in Stein und 
Erz. Die k. Akademie der Wiſſenſchaften hat beſchloſſen, dieſe Monate 
noch zu benutzen, um die fünffährigen Arbeiten deutſcher Architekten und 
Archäologen durch eine naturwiſſenſchaftliche Unterſuchung des Bodens 
von Olympia zu ergänzen, eine Arbeit welche erſt möglich geworden iſt, 
ſeit die Kaupert'ſche Karte von dem Alpheios⸗Thale bei Olympia fertig 


porliegt. Dr. Bücking hat den Auftrag, das Terrain aus geologiſchen 


Vorgängen zu erklären, die in hiſtoriſcher Zeit eingetretenen Verände⸗ 
rungen des Bodens zu beleuchten und das auf den Bauplätzen von 
Olympia verwandte Material geologiſch und mineralogiſch zu beſtim⸗ 


men. Das wird die dann bee ee Ergänzung der fünfjährigen 
Arbeiten ſein, welche etwa bis Jahresſchluß noch dauern werden. Dann 


müſſen die Häuſer und Geräthſchaften verkauft und die dem Boden ab⸗ 


gewonnenen Schätze der griechiſchen Regierung übergeben werden. Hof⸗ 
fentlich gelingt es der Vertretung des Reiches, für das, was uneigen- 
nützige Liebe zur Wiſſenſchaft und die raſtloſe Arbeit der Deutſchen 
ans Licht gefördert hat, wenigſtens eine gewiſſe Bürgſchaft für ſichere 
und würdige Aufbewahrung von Seiten Griechenlands zu erlangen. 

Auch eine zweite Arbeit deutſcher Wiſſenſchaft auf griechiſchem 
Boden geht rüſtig vorwärts. Bekanntlich ſind auf Antrag der Zentral⸗ 
direktion des Archäologiſchen Inſtituts und der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften von dem preußiſchen Unterrichtsminiſterium die Mittel zu einer 
genauen Aufnahme von Athen und Umgebung bewilligt. Die Ebene 
von Athen iſt aufgenommen und die betreffenden Karten ſind im Er⸗ 
ſcheinen begriffen. Jetzt wird mit Hilfe des Großen Generalſtabes, 
deſſen berühmter Chef dieſe Arbeiten eifrig begünſtigt, die Landesauf⸗ 
nahme nach Oſten ausgedehnt, da die ganze Oſtküſte von Attika für 
alte Geſchichte beſonders wichtig und bis jetzt ſo gut wie unbekannt 
iſt. In dieſem Herbſte geht der Premier⸗Lieutenant Gäde nach Athen, 
um die Triangulation der öſtlichen Theile vom Kap Sunium bis Oro⸗ 
pos zu machen. (Köln. Ztg.) 


1155 Muſik⸗ Welt. 

th. So nennt ſich eine neue muſikaliſche Zeitſchrift, eine Wochen⸗ 
ſchrift, die von Max Goldſtein herausgegeben und von H. S. 
Hermann in Berlin verlegt wird; ſie wird, nach der Probenummer 
zu ſchließen, in einer Stärke von 2 Bogen groß Quart wöchentlich zu 
dem Quartalpreiſe von 4 M. erſcheinen. 

Als ein beſonderes Verdienſt dieſer neuen Zeitſchrift ſtellen wir 
an die Spitze, daß ſie nicht im Verlag und auch nicht im (und ſei es 
auch ganz ungewollten) Intereſſe eines muſikaliſchen Verlegers erſcheint 
und für Geiſt und Inhalt des Blattes bürgen die Namen von Mit⸗ 
arbeitern wie: Hans v. Bülow, Dr. Paulus Caſſel, Prof. 
lert, Prof. Ehrlich, Prof. Engel, Prof. Hans⸗ 


Louis Eh 
lick, Dr. Hans⸗Herrig, Prof. Louis Köhler, Se 
aint⸗ 


Riemann (Bromberg), Prof. Reuleaux, Camille 
hlert führt die neue Zeitſchrift mit einem geiſtreichen 


Sainz und Andere. 
Louis E 
und verheißenden Vorworte „Auf den Weg“ ein, welches für das junge 
Unternehmen nicht leicht ermuthigender und verheißender lauten könnte. 
Sie endigt und gipfelt in dem Satze: Y 
„Es giebt eine Kritik, um deren Lippen das Lächeln der 


Grazie ſchwebt. Sie trifft ihr Ziel mit einem Roſenblatte oft ſicheng 
als eine andere, die mit vergifteten Pfeilen ſchießt. Möchten ni 
ihrer gedenken, ſelbſt in den Tagen des Kampfes, denn man kann all 
mit Anmuth ſiegen, wie man mit Anmuth unterliegen kann.“ | 
Wir möchten diefer Anmuth, wenn fie wirklich von dem Blatt 
dauernd Beſitz ergreift, ein herzliches „Glück auf!“ zurufen, hat mit 
doch in unſeren unſchicklichen Zeit⸗ und Streitſchriften recht oft G. 
legenheit, ihre holde Abweſenheit zu konſtatiren. 
Der Inhalt des erſten Heftes vom 23. Oktober lautet: 
„Auf den Weg“, von Louis Ehlert. Aus dem Königreich de 
Greel. Dr. Paulus Caſſel (1. Einleitung). Jaques Offenbach 
Von Max Goldſtein. Aufführungen in der Hauptſtadt. Führer dun 
die muſikaliſche Literatur. Notizen aus der Tagesgeſchichte. No 
täten⸗Kalender. Anzeigen. 
. Die Lekture dieſer erſten Nummer hinterläßt einen durchaus h. 
friedigenden Eindruck; wir werden der neuen Zeitſchrift auch ferme 
fortlaufend kurz gedenken. 


Bei der Preisvertheilung der diesjährigen Berliner Kun 
Ausſtellung erhielten, Die große goldene Medaille: Guſſow (Ber 
Munkacſy und Brozik (Paris); die kleine goldene Medaille: die Bil 
hauer v. Otto in Dresden und Eberlein in Berlin, die Maler Oede 
Düſſeldorf, Michael Berlin, Wilberg Berlin, E. v. Lichtenfels Wie 
Sia Bolm die Architekten Gropius und Schmieden Berlin un 

atz Köln. 0 
Die Entdeckungen Nordenfkjöld's werden von Rußland N 
einer Weiſe ausgebeutet, wie man ſich es vor zwei Jahren noch nic 
hätte träumen laſſen. Die ruſſiſche Regierung hat in Schweden dt 
Dampfer gekauft, welche nach Semipalantinsk, einem Platz in der Mit 
von Sibirien, an der chineſiſchen Grenze beordert worden ſind. D 
Route, welche dieſe Schiffe verfolgen werden, geht um Norwege 
herum, durch das Weiße Meer, bei Novaſa⸗Semlja vorüber nach del 
See von Kara und dem Fluß Obi. In Tobolsk werden fie mehre 
mit, Truppen und Vorräthen beladene Schiffe finden, welche fie, 2 
Irtiſch aufwärts, nach Semipalatinsk ſchleppen werden, welches ein 
Märſche von der chineſiſchen Grenze entfernt liegt. Dank dem 1 
feſſor Nordenſkjöld wird Rußland in der Lage ſein, in der Hälfte M 
Zeit, die man vor zwei Jahren für möglich gehalten hätte, zum a 
an der chineſiſchen Grenze zu konzentriren. Vor zwei Jahren Kan 
die ruſſiſchen Strategen nicht davon, die ſchiffbaren ſibiriſchen SL 
für militäriſche Zwecke zu benützen. N Ca 


gelegraphifche Nachrichten. 

28. Okt. Der Landtag wurde gleich nach 12 Uhr 
g eröffnet. Anweſend waren einige 
meiſt Mitglieder des Herrenhauſes. 
betreffend die theilweiſe Ueberlaſſung 
d Gebäudeſteuer, fand lebhaften Beifall. Der 
ches, enthuſiaſtiſch aufge⸗ 
Dem der Eröffnungsfeier 


andtagsmitglieder, 


äſident brachte ein dreifa 
ch auf den Kaiſer aus. 
nen Gottesdienſt im Dome 


Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
die Nationalliberalen und 
beim Beginn der Landtagsſeſſion“: Die Erwar⸗ 
daß die Nationalliberalen auch in 
neten Landtagsſeſſion, unbeirrt 
ustritt einiger Mitglieder den Weg fortſetzen werden, 
ihre urſprüngliche Aufgabe erfüllen können. Möge 
le Partei auch fürderhin nach den Worten ihres 
die Verpflichtung empfinden, praktiſche 
g beſonders mit dem leitenden 
ſuchen, denn thöricht wäre es, nicht ſo zu 


chluſſe eines Artikels über „ 


chſt in der heute eröff 


agendſten Führers 
treiben und Verſtändigun 


Privat⸗Depeſche der Poſener Zeitung. 
Iuowrazlaw, 28. Oktober. Zuckerfabrik Kujawien, 
n der heutigen Generalverſammlung wurden neun⸗ 
dende feſtgeſetzt und nach verſchiedenen 


rozent Divi 
fonds von 60,000 Mk. angelegt. 


d Abſchreibungen ein neuer Reſerve 


Fieelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 28. Oktober, Abends 7 Uhr. 


haus. Präſident v. Köller eröffnete 
fachen Hoch auf den Kaiſer, in wel⸗ 
der Präſident berief die pro⸗ 
Die Zählung ergiebt 244 Anweſende. 
Nach der Verloſung der 
d die Präſidentenwahl auf 


Abgeordneten 
die Sitzung mit einem drei 
es das Haus lebhaft ein 


ſt demnach beſchlußf 
er in die Abtheilungen wir 
Mittag 1 Uhr feſtgeſetzt. 

Die Herrenha 
boch auf den Kaiſer erb 
aus ift beſchlußfähig. Da 


wiedergewählt. Nächſte Sitzung morgen. 

Der Bundes rath genehmigte in feiner geftrigen Plenar⸗ 
erſter und zweiter Berathung den gemein⸗ 
reußens und Hamburgs, daß die im § 28 
(wonach Perſo⸗ 


usſitzung wird mit einem dreifachen 
ffnet; 61 Mitglieder find anweſend; das 
3 bisherige Präſidium und die Schrift⸗ 
des Grafen Lippe durch Akklamation 


ſtzung einſtimmig in 
ſchaftlichen Antrag P 
des Sozialiſtengeſetzes vorgeſehenen Anordnungen 
5 Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ord⸗ 
der Aufenthalt verſagt werden kann) für 
atsgebiet mit Ausſchluß des Amtes Ritze⸗ 
achbarten preußiſchen Gebietstheile auf die 
Dauer eines Jahres getroffen werden dürfen. 
Die auf Grund des Bundesrathsbeſchluſſes erlaſſene Ver⸗ 
g des Staatsminiſteriums wegen d 
gung in Altona und der an⸗ 
ke beſtimmt das Inkrafttreten der 


nung zu beſorgen is, 
das hamburgiſche Sta 
büttel und für die ben 


rmiſchtes. 
„Wir haben ſeiner Zeit berichtet, 


geral⸗Direktion der Ausgrabun, 
er erließ, um behufs möglichſt 


daß die italieniſche Ge⸗ 
Muſeen ein eigenes Zirku⸗ 
rſatzes des Schadens, welchen die 
inſichtlich der Publikation ſeines großen 
n, dem verdienten Ge⸗ 
uzuwenden. Das Schrei⸗ 
Königliches Miniſterium des öffentli⸗ 
ſt 1880. An die kgl. Kommiſſäre der 
die Direktoren der Muſeen und kgl. 
d der Monumente. Die Blätter ha⸗ 
nglück berichtet, welch 


Werkes über die lateiniſchen Inſchriften erlitte 
lehrten koſtenfrei alles ihr erreich 


chen Unterrichts. Rom, 3. Augu 
Muſeen und der Ausgrabungen , 
Inſpektoren der Ausgrabungen un 
hen nunmehr Näheres über das Un 
chrten Mommſen traf, deſſen Bibliothek 
ganz durch eine Feuersbrunſt zerſtört wurde. 
welche verloren gingen, befanden 
lehrte Mann während langer Ja 
Werk über die lateiniſchen 
inmitten fo großen Unglücks, welches 
Schaden bringt, irgend einen Troſt ge 
er daraus, daß wir ſehen, 
3 dem Unfalle neuen Muth 
hedacht ift, den angerichtenten 
edle Energie verdient von allen 
chritt der Studien lieben, und es 
interſtützung der italieniſchen Geleh 
alle übrigen Intereſſe dara 
wulche die Epigraphen der 
el Sizilien und Sardinien enthalten 
aum einen Aufruf an die Herren, 
perſchiedenen Provinzen 


Unter den Papieren, 
ich die Arbeiten, mit denen der ge⸗ 
hre beſchäftigt war, 
Ende zu führen. Wenn es 
der Wiſſenſchaft ſo großen 
ben kann, ſo entspringt die⸗ 
üdliche Thätigkeit Mommſen's 
faßt und ohne Zeitverſäumniß darauf 
Schaden wieder gut zu machen. g 
denen aufgemunkert zu werden, die Di 
ſich, daß ſie vornämlich 
halte, welche mehr als 
Bände herausgegen zu ſehen, 
aliens und der In⸗ 
Miniſterium richtet 
deren Obhut die Monumente in 
ſtellt find, mit der Einladung, für 
rten deutſchen Profeſſors gei 
erke und Monographien zu erlangen, 
Landes beſprochen oder illuſt 
ewiß, daß man allen Eifer anwenden wird, 
anne ſo zu beweiſen wie 
das allgemeine Wohl 
45 itig dazu beitragen, jo ſchnell al 
den ſchweren Unglücke abzuhelfen. Die 
ind der unterzeichneten Generaldirektion 
- Aubermittelung an den P 
Auftrage des Miniſters: Der 
Winter im Harz. f 
I ſeit einigen Tagen völligen Winter. 
lier ſteten Schneefall, ſo daß Jett der 
gegt und das Wild bereits 
m Sonntage war bei 
1 zeigte am 


ſüdlichen Landestheile It 


m dem hochverdienten 
wir nicht dem gegenüber gleichgiltig ſind, 
der Wiſſenſchaft betrifft; 
3 möglich dem all 
Bücher und die Druckſorten 
einzuſenden, welche für deren 
fen Sorge tragen wird. J 
General⸗Direktor. Gez. Fiorelli.“ 
Wir haben — ſo ſchreibt man vom Harz 
Mehrere Tage hindurch hatten 
nee ſtellenweiſe 1 Meter hoch 
der Nähe der Wohnungen ſucht. 
Harzburg die ſchönſte Schl 


Montag vor dem Winde bis gegen 8 Grad 
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Docales und Provinzielles. 


Poſen, 28. Oktober. 


— Der Prinz von Altenburg mit Gefolge wurde heute Abend 
hier erwartet und ſollte in Mylius Hotel abſteigen. 

— Fran Annette Eſſipoff veranftaltet auf vielfaches Verlangen 
9185 November im Bazar⸗Saal als Abſchieds⸗Konzert eine Chopin⸗ 

diree. 

5 Die Zunahme der Blitzgefahr für Gebäude. Im Verlaufe 
der letzten zehn Jahre iſt zuerſt durch Profeſſor von Bezold ſpäter auch 
durch Andere darauf hingewieſen worden, daß die Statiſtik der Blitz⸗ 
ſchläge eine unverkennbare Zunahme der Anzahl ſolcher Fülle ergebe, 
eine Zunahme, welche keineswegs im Verhältniß zu der Vermehrung 
der Gebäude ſteht. Dr. W. Holtz in Greifswald hat ſich der Aufgabe 

unterzogen, durch Zuſammenſtellung des bezüglichen ſtgtiſtiſchen Ma⸗ 
terials dieſe intereſſante Thatſache näher zu erweiſen. Wir heben aus 
feinen ſehr umfangreichen und ſorgfältigen Zuſammenſtellungen die je⸗ 
nigen Daten hervor, welche ſich auf die Provinz Poſen beziehen 
und ihm durch die hieſige Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion an die 
Hand gegeben worden ſind. Faßt man dieſe Daten in Gruppen von 
je 4 Jahren zuſammen, fo ergiebt ſich die Zahl der durch Blißſchläge 
verurfachten Brandſchäden an Gebäuden von 183841 = 75; von 
184245 — 47; von 1846-49 = 58; von 1850-53 — 90; von 
1854-57 96; von 1858 —61 — 83; von 1862—65 — 87; von 
1866—69 — 164; von 187073 — 175; von 187477 272. Die 
Zunahme der Blitzſchäden iſt ſonach namentlich in den beiden letzten 
Jahrzehnten eine ſehr bedeutende geweſen. Was im Vergleich hierzu 
die Vermehrung der Gebäudezahl anbelangt, jo iſt fie keineswegs eine 
fo rapide geweſen. Die Zahl der verſicherten Gebäude in der Provinz be⸗ 
trug 1838 = 343,532; 1848 — 363,955; 1858389705; 1868 410,185; 
1877 — 432,030. Bei feinen ſehr ſorgfältigen Unterſuchungen über die Ur⸗ 
ſachen dieſer auffallenden Zunahme von Blitzſchlägen gelangt Dr. Holtz zu 
dem Schluß, daß dabei zunächſt die zunehmende Entwaldung in Betracht 
kommt; ferner die vermehrte Anlegung von Eisenbahnen und Tele⸗ 
graphen, welche die Gewitter nach bewohnten Orten hinziehen. Außer 
dem habe man durch vermehrte Fortnahme der Bäume aus der Nähe 
von Gebäuden dieſen einen weſentlichen Ableiter entzogen und endlich 
durch vermehrte Benutzung von Metall bei der inneren und äußeren 
Einrichtung der Gebäude eine ſtärkere Anziehung für den Blitz geſchaffen. 

— Der Kartoffelbau durch unterſtützungsbedürftige Arme, 
ſeine Entſtehung und ſein Zweck. Unter dieſem Titel hat der 
Stadtverordnete Dreitzel in Berlin ein mit ſtädtiſchen Angelegenheiten 
ſich beſchäftigendes Schriftchen erſcheinen laſſen, das ſowohl wegen der 
in demſelben enthaltenen Mittheilungen über eine zu wenig bekannte 
ſegensreiche Einrichtung der berliner Kommune, als auch namentlich 
wegen der Fingerzeige, die es bezüglich einer wirkungsvollen Unter⸗ 
ſtützung unſerer ärmeren Bevölkerung enthält, allſeitige Beachtung 
verdient. Der Verfaſſer giebt zunächſt eine Darlegung über die Ent⸗ 
ſtehung und den Zweck der ſo ſegensreichen Einrichtung des Kartoffel⸗ 
baues durch Arme. Danach ſtammen die erſten Verſuche aus Königs⸗ 
berg i. Pr., von wo die Einrichtung, nachdem ſie ſich vollauf bewährt, 
durch den Präſidenten Alsleben unter Mitwirkung anderer humaner 
Männer im Jahre 1833 nach Berlin verpflanzt iſt; ſeit 1839 iſt fie 
alsdann zu einer dauernden ſtädtiſchen Einrichtung geworden. Der 
Zweck des Kartoffelbaues durch Arme tft, namentlich kinderreichen, 
ärmeren Familien, die der öffentlichen Armenpflege noch nicht anheim⸗ 
gefallen find, eine weſentliche, nicht als Almoſen zu betrachtende Unter⸗ 
ſtützung zu gewähren, durch die fie in den Stand geſetzt werden, ſich 
ſelbſtthätig einen Theil ihres Lebensunterhaltes zu erwerben. Dies 
geſchieht dadurch, daß man den betreffenden Familien Ackerland und 
Saatkartoffeln zur Verfügung ſtellt und ihnen alsdann die Bearbeitung 
des erſteren überläßt; der erzielte Ertrag kommt den Betreffenden ganz 
zu, während fie für das Ackerland ꝛc. eine geringe Pacht in Raten zu 
zahlen haben, ſo daß eben von e dabei nicht die Rede 
fein kann. Thatſächlich gilt die jo gewährte Unterſtützung nicht als 
Akt öffentlicher Armenpflege und legt ſomit den Betheiligten keine 
weiteren Verbindlichkeiten auf. Das Verfahren hierbei iſt folgendes: 
Die Armen⸗Direktion pachtet alljährlich, de in drei Gegenden 
von der Stadt, Ländereien, die ſeitens der Verpächter in gut⸗ 
gedüngtem und gepflügten Juſtande Ju übergeben ſind. Dieſe 
werden in Parzellen zu je 4 Ar (28 Quadratruthen) zerlegt, und 
letztere für den Sommer an diejenigen Familien vertheilt, welche als 
zum Empfang berechtigt anerkannt ſind. Die Auswahl der 
Familien aus der Zahl derjenigen, welche ſich gemeldet haben — die 
Meldung muß ſedesmal bis Anfang März erfolgt ſein — liegt den Ar⸗ 
men⸗Kommiſſions⸗Vorſtehern ob. Um jeden Schein einer Willkühr oder 
Bevorzugung zu vermeiden, erfolgt die Vertheilung der Parzellen durch 
Verlooſung, wobei die Betheiligten ſelbſt das Loos zu ziehen haben. 
Danach wird das Land nebſt 97 Litern Saatkartoffeln an die 
Einzelnen übergeben und haben dieſelben nunmehr die nöthigen Ar⸗ 
beiten mit ihren Familienmitgliedern ſelber zu vollziehen, wobei 
ihnen die Arbeiten auf den Mufterparzellen der beſtallten Auf⸗ 
ſeher zum Vorbild dienen. Mit Beginn der Reife der Früchte 
werden ſeitens der Behörde beſondere Wüchter beſtellt. Die Ernte 
iſt gleichfalls von den betheiligten Familien zu vollziehen, der 
Ertrag den Aufiehern zu melden. Für alle dieſe Leiſtungen 
haben die Betreffenden eine Beiſteuer von 8,45 Mark pro 
Parzelle in Monatsraten & 1.50 Mark zu zahlen, während 
die Stadt den Reſt der Koſten (1879 pro Parzelle 6,70 Mark) deckt. 
Von Jahr zu Jahr iſt die Betheiligung an dieſem Kartoffelbau 51 
gen: leider konnten bisher wegen Mangels an Mitteln wie an. lcker⸗ 
land nicht alle ſich Meldenden berückſichtigt werden. Bezüglich der 
Betheiligung wie der Ergebniſſe beſchränken wir uns auf eine Wieder⸗ 
gabe der Zahlen für das Jahr 1879. Gemeldet hatten fih in dieſem 
Jahre 4298 Familien mit 16,817 Kindern, von denen 2290 Familien 
mit 10,510 Kindern je eine Parzelle erhielten. Der höchſte Ertrag 
einer Parzelle betrug das Zwölffache, der niedrigſte das Vierfache der 
Ausſaat, während im Durchſchnitt das Zehnfache erzielt wurde. Der 
Zuſchuß der Armen⸗Direktion betrug im ganzen 15,333.35 Mk., pro 
Parzelle 6,70 M. Hierdurch wurde es den 2290 ärmeren Familien 
möglich, unter einem eigenen Aufwande von je 8,45 M. je 14—18, ja 
bis 24 Scheffel guter Kartoffeln zu ernten und ſich damit einen erheb⸗ 
lichen Theil ihres Winterbedarfes zu verſchaffen ein Quantum, das 
einen Geldwerth von 4570 M. repräſentirt. Der Verfaſſer ſetzt nach 
dieſen Darlegungen in überzeugender Weiſe den ſegensreichen Einfluß 
der Einrichtung auseinander. Zahlreichen Familien wird ein ſchätzens⸗ 
werther materieller Vortheil gewährt; daß dieſer durch eigene Kraft der 
Betheiligten erworben wird, hebt das Selbſtbewußtſein der Betheilgten; 
indem ihnen das drückende Gefühl, ein Almoſen empfangen zu haben, erſpart 
wird, wird zugleich die Arbeitſamkeit geweckt. Die Unterſtützung beſteht 
eben in der Hauptſache darin, daß ihnen Gelegenheit zu dem Erwerbe 
verſchafft worden iſt. Ein nicht geringer Vortheil endlich iſt, vom ſa⸗ 
nitären Standpunkt aus betrachtet, die öftere Beſchäftigung im Freien 
für dieſe Familien, die im übrigen vielfach auf enge, dumpfe Wohn⸗ 
und Arbeitsräume angewieſen find. Andrerſeits erwächſt der Kommune 
der Vortheil, daß ſie die Betreffenden vor dem Anheimfallen an die 
eigentliche, der Stadt bedeutend theurer kommende Armenpflege be⸗ 
wahrt, ſich in ihnen vielmehr ſteuerzahlende Bürger erhält. Zum Schluß 
dringt der Verfaſſer mit Recht auf eine weitere Ausdehnung der Ein⸗ 
richtung und ruft hierbei vor allem auch den Wohlthätigkeitsſinn der 
Bürger zur Vergrößerung des in Berlin beſtehenden Alsleben'ſchen 
Fonds, deſſen Zweck die Förderung des Kartoffelbaues durch Arme iſt, 
auf. Es kann auch kaum wieder durch eine ey ein jo großer 
Gewinn geſchaffen werden, wie es hier der Fall iſt. chon ein Kapi⸗ 
tal von 200 Mark, deſſen Zinſen dem Zuſchuß für eine Parzelle ent⸗ 
ſprechen, ſichert einer armen Familie den jährlichen Gewinn eines der 
wichtigſten Lebensmittels im Werthe von 45 Mark und darüber! Mit | 


anderen Worten: es ſichert eine Rente von nahezu 25 Prozent des 
Anlagekapitals! : 

T. Glücklich wiederbekommen. Geſtern trafen hier mit der 
Kreuzburger Bahn ein Landmann und deſſen Frau ein, welche mit der 
Poſen⸗Breslauer Bahn ihre Reiſe fortſetzen wollten. Kurz nachdem 
ſie den Waggon verlaſſen hatten, bemerkten ſie mit Schrecken, daß ſie 
in letzterem eine Holzſchachtel vergeſſen hatten. An dieſer Schachtel 
an und für ſich hätte ihnen nichts gelegen, aber in derſelben waren 
4500 Mark in verſchiedenen Werthpapieren enthalten, welche zum An⸗ 
kaufe eines kleinen Gutes beſtimmt waren. Als ſie den Waggon 
wieder betraten, war die Holzſchachtel bereits verſchwunden, und alles 
Suchen nach derſelben blieb vergebens. Nachdem ſie die Kriminal⸗ 
Poltzei von dem Verluſte benachrichtigt hatten, lenkte ſich bald der 
Verdacht auf eine Frauensperſon, welche von Schroda aus in demſel⸗ 
ben Waggon mitgefahren und in Poſen gleichfalls ausgeſtie gen war. 
Den eifrigen Nachforſchungen der Kriminalpolizei gelang es denn auch, 
dieſe Perſon hier zu ermitteln, und faſt noch das ganze Geld bei der⸗ 
ſelben vorzufinden. Die Frauensperſon iſt verhaftet worden. 

2 Aus dem Regierungsbezirk Poſen, 25. Oktober. [Lehrer⸗ 
wittwen⸗Fonds.] Der von der königlichen Regierung zu Poſen 
veröffentlichten Ueberſicht von den Einnahmen und Ausgaben des 
Schullehrer⸗Wittwenfonds im diesſeitigen Regierungsbezirke für das 
Rechnungsjahr 1879/80 entnehmen wir, daß die Einnahmen, welche 


geldern mit 999 M., Gehaltsverbeſſerungs⸗Abzügen mit 48 M. Zinſen 
von Kapitalien mit 26647,24 M., Jahresbeiträgen: a) der Mitglieder 
mit 30419,56 M. und b) der Gemeinden mit 24055,40 M., zuſammen 
54474,96 M. zuſammenſtellten, ſich auf 89516,39 M. beliefen und daß 
die Ausgaben 8489998 M. betrugen, wovon indeß die wirkliche Aus⸗ 
gabe, d. J. die zu Penſionen verwendete Summe 5902143 M. betrug, 
der übrige Betrag mit 25,5550 M. zur Kapitalanlage Verwendung ge⸗ 
funden hat (unter dem Titel Insgemein wurden 328,55 M. verausgabt), 
jo daß ultimo März 1880 ein baarer Kaſſenbeſtand von 4616,41 
M. verblieben iſt. — Das geſammte verzinslich 95 15 Vermögen 
des Penſionsfonds betrug ult. März 547737,13 M., Die Zahl der 
penſionsberechtigten Wittwen betrug zu dieſer Zeit 391 und die der 
Waiſenfamilten 16. — Die Penſion einer Lehrer Wittwe beträgt jetzt 
150 M. jährlich. Angeſichts der überaus günſtigen Lage des Fonds 


rückgebliebenen Wittwen En, wenigſtens ſo weit finden, 
ihre kärgliche Penſion vorläufig auf 200 Mk. erhöht zu ſehen. Bei der 
jegigen Höhe der Einnahmen (rund 82,000 Mk) und der Zahl der 
Wittwen (im Durchſchnitt 50 würden die Fonds gerade ausreichen, 
eine Jahrespenſion von 200 Mk. zu gewähren. Im Uebrigen ſind ja 
ſchon vor Jahren den Bezirks⸗Regierungen Staatsbeihilfen zu dieſem 
Zwecke angeboten, von dieſen aber als überflüſſig abgelehnt worden. 

Rogaſen, 25. Oktober. [Sturm. Witterung.] Am 
21. wüthete von Morgens bis zum ſpäten Abend ein orkanähnlicher 
Sturm, welcher in unſerer Gegend mancherlei Schaden anrichtete. 
Beſonders find die Bäume auf Chauſſeen und Landwegen arg mit⸗ 
genommen worden, indem an. jedem Wege eine Anzahl umgebrochener 
Bäume zu finden iſt. In Wiſchnewka ſind mehrere Gebäude durch den 
Sturm eingeſtürzt und ſoll hierbei ein Mann ums Leben gekommen 
ſein. Nachdem ſich der Sturm geſtern Abend gelegt, fror es Nachts 
ſehr ſtark, ſo daß noch Mittags Eis zu ſehen war. 

5. Schwarzenau, 25. Oktober. [Verſchiedenes.] Der 
orkanartige Sturm am vergangenen Donnerſtag hat auch in unſerer 
Stadt, beſonders aber in der Umgegend großen Schaden angerichtet. 
Leider iſt auch ein Unglücksfall vorgekommen. Auf der Beſitzung des 
Kämmerers Tietz hat nämlich der Sturm, als gerade der 15jährige 
Hütejunge auf die Tenne gehen wollte, den ganzen Dachſtuhl von der 
Scheune abgeriſſen und ihn mit ſolcher Gewalt auf den Jungen ge⸗ 
ſchleudert, daß derſelbe auf der Stelle todt verblieb. In der Stadt 
find viele Dächer beſchädigt und mehrere Zäune umgeriſſen, in den 
gräflichen Forſten eine große Menge füngere und ältere Stämme ent⸗ 
wurzelt und umgebrochen worden. — Bei den vielfach hier ſchon vor⸗ 
gekommenen Bränden iſt es niemals gelungen, den Brandſtifter zu 
ermitteln. Neuerdings iſt nun der Sohn eines Komorniks auf dem 
Dominium Gzerniejewo, ein 15jähriger Burſche, welcher mit ſeinen 
Eltern in einem Haufe wohnte, in welchem im Sommer. d J. Feuer 
ausbrach und wobei, wie ſeiner Zeit mitgetheilt, ein Menſch ums 
Leben kam, von ſeinen Geſpielen der Stiftung des Brandes beſchuldigt 
und überführt worden. Bei dem Verhör auf dem Polizeiamt hat er 
auch ſein Geſtändniß dahin abgelegt, daß er das mit Stroh eingedeckte 
Haus angezündet habe, und zwar aus Rache, weil der Vogt, mit dem 
er unter einem Dache wohnte, ihn geſchlagen hätte. Der Burſche 
wurde ſofort in Sicherheit gebracht und dem Gerichtsgefängniſſe zu 
Gneſen überliefert worden. In einer Korrektionsanſtalt wird er wo pt 
Gelegenheit haben, über ſein glänzend gelungenes Racheſtückchen nachzu⸗ 
denken. — Letzthin find wiederum zu den bereits aufgeſtellten drei 
Stadtlaternen noch drei Stück hinzugekommen. Auch find in dieſem 
Jahre zwei maſſive Häuſer errichtet worden. — Am Donnerſtag den 
28. d. M. findet hierſelbſt die Herbſt⸗Kontroll⸗Verſammlung ſtatt. 

2Neuſtadt b. P., 24. Okt. [Mord oder Selbitmord?] 
Dieſe Frage, betreffend die aus dem Leben geſchiedene Wittwe Pawlik 
zu Grudna, beſchäftigte ſeit anderthalb Wochen viele Perſonen unſerer 


ca. 7 Kilometer von hier entfernten Dorfe Grudna die Leiche der Aus⸗ 
gedingerin Pawlik. Dieſelbe war mit einem Halstuche an einem Jaun 
der Dorfſtraße angebunden. Als die Leiche aufgefunden wurde, wurde 
das Gerücht verbreitet, die Dahingeſchiedene habe ſich aus Freude über 
einen gewonnen Prozeß reſp. aus Freude über das in Folge des ge⸗ 
wonnen Prozeſſes erhaltene Geld das Leben genommen; doch fand 
dieſes Gerücht wenig Glauben; viele Perſonen waren der Anficht, daß 
die Pawlik ermordet worden ſei, weil ſie den Prozeß gewonnen hatte 
und Geld an dieſelbe Wade werden mußte. Die Sache verhielt ſich 
folgendermaßen. Die Wittwe Pawlif war Befigerin einer in dem vor⸗ 
erwähnten Dorfe belegenen, ca. 50 Morgen großen Bauernwirthſchaft, 
welche fie ihrer ſungſten Tochter zu geben beabſichtigte, weßhalb ſich 
auch viele Bewerber um das Mädchen einfanden. Die Wahl fiel auf 
den Hauländer D. aus einem Orte des Meſeritzer Kreiſes, alſo auf 
gekannt hatten. Nachdem ſich die Intereſſenten ein oder zwei Mal 
geſehen hatten, wurde Verlobung und bald darauf Hochzeit gefeiert, 
aber noch vor der kirchliche Trauung begannen die Mißhelligkeiten in 
der Familie und wäre nicht bereits der Chebund ver dem Standes⸗ 
beamten geſchloſſen geweſen, gewiß wäre die Heirath zurückgegangen, 
was unbedingt für beide Theile beſſer geweſen wäre, denn während 
der circa jährigen Che herrſchte Unfrieden im Haufe, beſonders der 
daſelbſt wohnhaften Ausgedingerin wegen, welche ſich mit ihrem 
Schwiegerſohne nicht vertragen konnte. Nun hatte die Pawlik ihren 
Schwiegerſohn wegen rückſtändigen Ausgedinges verklagt und mußte 
ihr derſelbe 147 Mark bezahlen, welche fie noch an demſelben Tage zu 
dem Ortsſchulzen trug und dieſem in Verwahrung gab. Zugleich bat 


fürchtung aus, ihr Schwiegerſohn würde ſie der gezahlten Summe 
wegen im Stalle erdroſſeln. In der That wurde ſie am andern Mor⸗ 
gen als Leiche an dem Zaune eines Nachbars aufgefunden. Am 22. 


abgeführt. Die eingeleitete Unterſuchung wird das Nähere ergeben. 
2 Liſſa, 27. Okt. [Miniſterialrath Dr. Stauder. Be⸗ 


rath Dr. Stauder an und beſuchte heute in den 6 Unterrichtsſtunden 
von 8—12 und von 2—4 Uhr die oberen Klaſſen unſeres Gymnaſiums 


fi aus einem Beſtande aus dem Vorjahre pon 8346,76 M. Eintritts⸗ 


Stadt und der Umgegend. Am 14. d. M. des Morgens fand man in dem 


fie den Schulzen, des Abends zu ihr zu kommen, damit fie in ſeiner Ge⸗ 
genwart ihre Kuh melken könne, denn ausdrücklich ſprach fie die Be⸗ 


d. M. war eine Gerichtskommiſſion in Begleitung des betreffenden 
Arztes an Ort und Stelle. Die Sektion der Leiche ſo wie die Aus⸗ 
ſagen der vorgeladenen Zeugen müſſen genügende Belaſtungsgründe, 
gegen den Schwiegerſohn und die Tochter, deſſen Frau, ergeben haben, 
denn beide wurden ſofort verhaftet und in das Gerichtsgefängniß 


zirks konferenz. Geſtern Nachmittag langte hier der Miniſterial⸗ 
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wäre es vielleicht bald an der Zeit, daß die Wünſche der hilflos zu: 


einen Menſchen, welchen Mutter und Tochter nie vorher geſehen oder d 
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Die unteren Klaſſen gedenkt der Herr Miniſterialrath morgen noch im 
Laufe des Vormittags zu beſuchen. So viel wir gehört haben, hat ſich 
der Herr Rath in den oberen Klaſſen über ſämmtliche Unterrichtsgegen⸗ 
ſtände und ſchriftlichen Arbeiten der Schüler, wie über das Unterrichts⸗ 
verfahren der Lehrer ſehr eingehend informirt, in einigen Gegenſtänden 
hat er ſogar ſelbſt die Schüler geprüft. Das Ergebniß war, wie uns 
verſichert wird, ein ſehr günſtiges und ſoll ſich der Herr Miniſterial⸗ 
rath ſowohl gegen die betreffenden Herren Lehrer, wie gegen die Schü⸗ 
ler ſehr anerkennend und gegen letztere noch aneifernd zum treuen Aus⸗ 
harren auf dieſem Wege ausgeſprochen haben. — In den Räumen des 
alten Gymnaſiums war heute wieder Bezirkskonferenz. Folgende 
Themata wurden behandelt: Ein Gedicht in der Oberklaſſe, Lehrprobe 
von Siegmann⸗Liſſa und ein Referat: Die Mutterſchule von Joh. 

Am. Comenius“ von Kneifel⸗Liſſa. Das Referat hatte für die Zuhörer 
noch einen intereſſanten Beigeſchmack dadurch, daß der gelehrte Verfaſ⸗ 
ſer und berühmte Pädagoge, welcher 1592 in Mähren geboren, von 
dort 1628 exilirt wurde und hier von ſeiner Wanderung ausruhend 
eine Zufluchtsſtätte fand, dieſes vortreffliche Werk, deſſen Inhalt heute, 
nach mehr als 250 Jahren, noch muſtergiltig wäre, aber größtentheils 
noch immer der Ausführung haart, gerade hier in Liſſa verfaßt 
hat, wo er 1 als Pädagoge gewirkt und das hieſige Gym⸗ 

ſium gegründet hat. 5 
aa q Oſtrowo, 24. Oktober. [Witterung. Feuer!] Geſtern 
hatten wir den Tag hindurch Schneefall, gegen Abend begann es zu 
frieren, und heute früh ſahen wir bei 4—5 Grad unter Null vielfach 
Eiszapfen an den Dächern und gefrorene Fenſter. Im Sonnenſchein 
thaute es während des Tages, im Schatten aber blieb es gefroren. — 
Geſtern Nachmittags gegen 2 Uhr ertönte Feuerlärm. Aus dem an 
der Südſeite des Marktes belegenen Schnittwaarenladen des Kauf⸗ 
mann Lewkowicz, deſſen Thüren des Sabbaths wegen geſchlofſen waren, 

drang ſtarker Rauch durch die Thür⸗ und Fenſterritzen. Als man die 
nach dem Markte führende Außenthür aufgeriſſen, ſchlugen helle Flam⸗ 
men aus dem Ladenraume und die Waaren ſo wie der ganze Inhalt 
des Ladens ſtanden in vollem Feuer. Die freiwillige Feuerwehr war 
ſofort zur Hand und ſo blieb das Feuer auf ſeinen Herd, den Waaren⸗ 
laden, der natürlich vollſtändig ausbrannte, beſchränkt. 
(O Schönlanke, 25. Oktober. [Kreisſynode Unglücks⸗ 
fälle.] Der diesjährigen Kreisſynode lag e Programm vor: 
1) Wahl von 4 Vorſtandsmitgliedern, von 3 Deputirten zur Provin⸗ 
zialſynode und deren Stellvertreter, ſowie des Rechnungsausſchuſſes, 
1) das Proponendum des Oberkirchenraths vom 26. Februar cv. be⸗ 
treffend die Mitwirkung der Kirche beim Vormundſchaftsweſen (Refe⸗ 
rent Herr Paſtor Fröhner), 3) das Proponendum des königl. Kon⸗ 
ſiſtoriums vom 3. Mai cv. betreffend die Gewinnung der der Kirche 
entfremdeten Gemeindemitglieder, namentlich aus den gebildeten Stän⸗ 
den (Referent Herr Paſtor Ritter⸗Schönlanke), 4) Entgegennahme des 
Berichts des Rechnungsausſchuſſes betreffs der Prüfung des Kaſſen⸗ 
und Rechnungsweſens der einzelnen Gemeinden der Diözeſe und Be⸗ 
ſchlußfaſſung darüber. Es wurden zu Mitgliedern der Provinzialſynode 
wiedergewählt: 1) der Herr Superintendent Starke in Behle, 2) der 
err Bürgermeiſter Matzky aus Schönlanke (beide einſtimmig), 3) der 
oſtor Höhne in Czarnikau. Zu deren Stellvertretern ſind gewählt 
worden: 1) der Herr Paſtor Ritter von hier, 2) Herr Rendant 
Lemke aus Behle und 3) Herr Paſtor Beyer von hier. Nach dem 
Etat pro 1880/81 hatten zur Kreisſynodalkaſſe aus den Kirchenkaſſen 
beizuſteuern: 1) Schönlanke 125 M. 70 Pf., 2) Stieglitz 38 M. 60 Pf., 

3) Rurau 38 M. 60 Pf. und 4) Behle ebenfalls 38 M. 60 Pf., welche 
Beträge behufs Beſtreitung der Ausgaben mitzubringen waren,. — Am 
22. d. Mts. Nachmittags begab ſich der Arbeiter S. aus Karolina nach 
dem von dort nach Mittelmühle führenden Graben, um denſelben zu reini⸗ 
en und wurde am folgenden Tage in demſelben ertrunken vorgefunden. 
G5 wird vermuthet, daß die ertrunkene Perſon ſtark dem Branntwein 
zugeſprochen hatte. Ein ähnlicher Fall ſoll vor einigen Tagen in dem 
Dorfe Behle vorgekommen fein. Eine Frau, welche ſich ebenfalls dem 
Trunke ſtark ergeben hatte, legte ſich nämlich vor einen Backofen auf 
Kohlen, um ſich auszuruhen, oder um zu ſchlafen. Die Kohlen ſind 
jedenfalls noch nicht vollſtändig ausgelöſcht geweſen, haben vielmehr 
noch ſoviel Feuerſtoffe bei ſich gehabt, daß die Frau verbrannt als 
Leiche weggetragen werden mußte. 

D Frauſtadt, 26. Oktober. [Reſtaurant. Ver ſetzung. 
Predigerwahl.] Kürzlich iſt das hier am alten Markte bele⸗ 
gene Hotel „zum ſchwarzen Adler“ verkauft worden; der neue Beſitzer 
hat in den Parterre⸗Räumen ein Reſtaurant eingerichtet, welches ſich 
bedeutenden Zuſpruchs erfreut. — Die zum 1. Dezember d. J. erfol⸗ 

ende Verſetzung des Herrn Amtsgerichts⸗Rath Kunkel nach Rawitſch 

955 hier und in der Umgegend allgemeines Bedauern hervorgerufen, 
da Herr Rath Kunkel ſich während einer zwölfjährigen Amtsthätigkeit 
die Liebe und Verehrung des Publikums in hohem Maße erworben 
hat. — In der Neuſtädtiſchen Kirche fanden an den letzten beiden 
Sonntagen bereits Probepredigten ſtatt und wird die letzte am künfti⸗ 
gen Sonntage gehalten. Wahrſcheinlich erfolgt die Wahl des neuen 
Geiſtlichen noch im Laufe des November. . 

Schneidemühl, 25. Okt. [Viehmarkt.] Seiner Zeit er⸗ 
regte das Projekt unſeres Bürgermeiſters Wolff, den Pferdemarkt nach 
der Poſener Vorſtadt auf den früheren alten Exerzierplatz zu verlegen, 
hie und da Anſtoß. Das verwirklichte Projekt hat ſich ſehr ſegensreich 
bewährt. Davon zeugte der heutige Pferdemarkt. Während der alte 
Markt nur einen ſehr beſchränkten Raum darbot, iſt hier Platz vollauf. 
Es waren denn auch heute ſo viele Pferde aufgetrieben, wie das bisher 
kaum je hier der Fall geweſen iſt. Luxuspferde wurden mit 900 M., 
gute Arbeitspferde mit ca. 200 ME. verkauft. Kühe waren bedeutend 
weniger zur Stelle. Für gute Milchkühe wurden ca. 250 M. gezahlt. 
Auf dem Schweinemarkte war das Geſchäft in kleineren Schweinen 
recht lebhaft. Es wurden ſolche zur Aufzucht mit 21—24 M. abgegeben. 


Staats⸗ und Bolkswirihſchaft. 
ek Wien, 27. Oktober. Nachmittags. Ausweis der öſterreichiſch⸗ 
ngariſchen Bank vom 23. Oktober“) 


totenumlau et 331,094,680 Bun. 257,080 Fl. 
Metallſch z 164.985,44 Jun. 99,181 „ 
In Metall zahlb. Wechſel . - 20,602,761 Abn. 4,078 „ 
Staatsnoten, die der Bank gehören 1,474,906 Abn. 264,314 „ 
Weh). 30,502,811 Zun. 1,029,265 „ 
Lombard. 21,492,900 Abn. 608,400 „ 
ingel. örſenmäßig angekaufte 
che u a 15.823,528 Abn. 43,900 „ 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 15. Oktober. 0 

e Hamburgiſche 100 ⸗Mark⸗Banko⸗Looſe von 1846. Der 
lohn dem 1. Septbr. 1880. Auszahlung vom 1. Nopbr. 1880 ab. 

m 1. Juli gezogene Serien. 160 271 303 330 376 382 444 456 

592 664 676 681 731 798 894 985 1019 1040 1051. 1135 1200 1210 

1237 1390 1412 1413 1416 184 1864 1459 1526 1604 1605 1616 

1668 1677 1690 1693 1800 5 

Gewinne: à 105,000 ME-Bfo. No. 70572. — & 10,000 Mk.⸗Bko. 

No. 50927, — à 6000 ME -Bfo. No. 84649. — à 4000 Mk.⸗Blo. No. 

383828. — & 3000 Mk.⸗Bko. No. 15101 44658. — & 2000 Mk.⸗Bko. 

No. 69451 72907 92340. — & 1000 Mk.⸗Bko. No. 49231 56726 83390. 

a 809 5 7 170 36523 50022 85190 & 409 Mk.⸗Bko. No. 19055 

4663 59974 7 5 a 8 

5 à 200 Mk.⸗Bko. No. 7956 981 985 13529 15111 130 16466 18780 

19092 22154 156 159 185 187 29568 33159 173 191 198 766 774 784 

34008 25 37 36528 39853 855 857 868 44652 665 689 50908 931 

51966 967 972 56702 724 725 59980 991 992 60500 61802 805 825 

833 69468 477 70567 627 71560 569 575 577 593 653 679 685 

72904 945 76277 80201 220 229 787 83385 394 821 844 84482 622 

643 644 89955 974 92335 348 93154. Die übrigen Nummern obiger 


Serien erhalten je 164 Mk.⸗Bko. 
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Vermiſchtes. 

* Das tauſendſte Dienſtmädchen. Aus Wien wird folgender 
Scherz gemeldet: Eine der in der Nähe der Praterſtraße gelegenen 
Seitengaſſen war am Sonnabend der Schauplatz eines ebenſo ſeltenen 
als ſonderbaren Feſtes. Es war gegen 4 Uhr Nachmittags, als ein 
ae ee Feſtzug ſich aus einem der Häuſer auf die Straße be⸗ 
wegte. 
mit hellem Jubelgeſchrei. Hinter ihnen erſchien ein Werkelmann, der 
im lauteſten Fortiſſimo das „O Elisabeth“ ſpielte. Ihm folgte eine 
Schaar Dienſtmädchen, in deren Mitte gravitätiſch eine handfeſte Böh⸗ 
min einherſchritt, deren Haupt mit einem koloſſalen Kranze aus Grün⸗ 
zeug, Baſt und gelben Rüben geſchmückt war, während ihr ganzer 
Körper unter Guirlanden von Stroh und papierenen Klatſchroſen ver⸗ 
ſchwand. In ihrer Rechten trug fie einen mit bunten Bändern ge⸗ 
ſchmückten Kochlöffel. Hinter den Jungfrauen marſchirte der Haus⸗ 
meiſter mit einem großen Beſen, mit dem er nach alter Sitte die ganze 
ehrenwerthe Geſellſchaft, als fie unter das Thor trat, „auskehrte 
Der ſonderbare Zug nahm vor dem Hauſe größere Dimenſionen an, 
und Schaaren von Neugierigen liefen herbei, um die Urſache der Feſt⸗ 
lichkeit zu erfahren. Mittlerweile hatten ſich die aktiven Theilnehmer 
an dem Zuge vor dem Hauſe aufgeſtellt, und eine der Feſtzugfrauen 
hielt folgende Anſprache: „Heut' iſe Tauſend vull worn! Marianka 
iſe tauſendſte Dienſtmadel von Frau v. K.“ Der ganze 
Chor fiel jubelnd ein, und nach der Ausſage von Ohrenzeugen ſoll es 
auch unter den Feſtzugfrauen einige nationale Schwärwerinnen gegeben 
haben, welche mit ihren Slava das Hoch der anderen kosmopolitiſchen 
Standesgenoſſinnen zu überſchreien ſuchten. An einem Fenſter des 
zweiten Stockwerkes aber erſchien ein zornſprühendes „Aſpis⸗Geſicht“ 
und eine geballte Fauſt welche recht nachdrücklich gegen die Feſtzügler 
Nene wurde. Mittlerweile ſignaliſirte einer der Lehrbuben die 
Annäherung eines Sicherheitswachmannes. Schnell war der Feſtzug 
aufgelöſt, und wenige Minuten ſpäter ließen nur mehr einzelne Gruppen 
von lachenden Leuten, welche mit den Fingern nach dem Fenſter des 
zweiten Stockwerkes wieſen, die Paſſanken erkennen, daß ſie zu einem 
Spaße zu ſpät gekommen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


* Unter günſtigen Auſpizien beginnt die von Paul Lindau 
herausgegebene Monatsſchrift „Nord und Süd“ (Verlag von S. 
Schoktlaender in Breslau) mit dem ſoeben erſchienenen 43. Hefte 
ihren 15. Band. Eine Reihe hervorragender Schriftſtellernamen tritt 
uns aus dem Inhaltsverzeichniſſe entgegen. Da iſt zuvörderſt Adolf 
Wilbrandt mit einer überaus feſſe nden Novelle „der Verwalter“. Ihm 
ſchließt ſich an Profeſſor Singen Bong Meyer in Bonn mit einer ein⸗ 
gehenden Studie über „Die Philoſophie Dührings“. Dem vielgenann- 
ten Philoſophen wird hier Würdigung in ruhiger leidenſchaftsloſer 
Form zu Theil. Profeſſor Lorenz von Stein in Wien widmet in dem 
dritten Beitrage des Heftes der in der letzten Zeit oft diskutirten 
Frage des „Amerikaniſchen Soziglismus und Kommunismus“ eine aus 
vollſtändigſter Beherrſchung des Materials hervorgegangene Darſtellung. 
Der geiſtreiche und gelehrte Verfaſſer weiß ſeinem Gegenſtande eine 
Fülle neuer Geſichtspunkte abzugewinnen. Moriz Carriere ſchließt ſich 
ihm an mit einem gelehrten und ſcharfſinnigen Verſuche zur Fe 
lung der „Wechſelbeziehungen zwiſchen deutſcher und italienischer Kunſt“. 
Nun folgt Paul Lindau mit der Erzählung einer Epiſode aus der Zeit 
ſeines erſten Pariſer Aufenthalts. Die novelliſtiſche Skizze — Henri — 
weiß ebenſoſehr durch die Lebendigkeit und den individuellen Reiz ihrer 
Darſtellung, wie durch die ihr zu Grunde liegende Thatſache zu feſſeln. 
Ludwig Ziemſſen, der poeſtevolle Novelliſt, beſchäftigt ſich in einem 
längeren Eſſay mit Friedrich Spielhagen, dem er ſeit länger als einem 
Menſchenalter als Freund nahe ſteht. Der Dichter der „Problemati⸗ 


ſchen Naturen“, deſſen in Kupfer radirtes Portrait — vielleicht das 


beſte aller von ihm exiſtirenden Abbildungen — dem Hefte beigegeben 
it — war durch Krankheit verhindert, einen Beitrag zu liefein: er 
entſchuldigt ſich deshalb in einem geiſtreichen von feinem Humor durch⸗ 
wehten Schreiben an den Herausgeber, welches dem Hefte beigegeben 
iſt. — Eingehende bibliographiſche Notizen bilden den Schluß des vor⸗ 
nehm ausgeſtatteten Heftes. a 

* Encyklopädie der Neueren Geſchichte. In Verbin⸗ 
dung mit namhaften deutſchen und außerdeutſchen Hiſtorikern heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm Herbſt, Prof., Dr. theol. u. phil., Rektor 
a. D. d. königl. Landesſchule Pforta. Verlag von Fr. A. Perthes 
in Gotha. Unter dem mächtigen Einfluſſe der jüngſten weltbewegen⸗ 
den Ereigniſſe hat die hiſtoriſche Wiſſenſchaft eine bis dahin nicht ge⸗ 
kannte und geahnte Macht und eine unmittelbar praktiſche Bedeutun 
gewonnen. Mit dem erwachten Ernſt der Geſchichte iſt der Trieb na 
geſchichtlicher Bildung in allen Klaſſen des Volkes geweckt und rege 
geworden. Das beweiſen die neben den bekannten Werken unſerer 
großen Hiſtoriker in raſcher Folge und ſo zu ſagen um die Wette er⸗ 
ſchienenen allgemeinen Weltgeſchichten. Allein auch dieſe vermögen 
dem ausgeſprochenen Bedürfniſſe des großen Publikums nicht ganz zu 
entſprechen: ſie werden in Wahrheit oft mehr gekauft als geleſen, da 
es einmal unſerer raſchlebenden, vielbeſchäftigten Zeit zur Verarbeitung 
umfaſſender Werke an geſammelter Ruhe, wie an Muße und Laune 
fehlt und eben ein eingehendes Studium weitläufig angelegter Welt⸗ 
geſchichten auch nicht gerade jedermanns Sache iſt. Dieſe Erwägungen 
gaben den Anlaß zur Herausgabe einer in gedrängter Form über alle 
Theile der Neueren Geſchichte raſch und ſicher orientirenden Ency- 
klopädie der Neueren Geſchichte. Dieſelbe beruht, gemäß 
dem für die moderne Wiſſenſchaft vielfach ſo fruchtbar gewordenen 
Prinzipe der Arbeitstheilung, durchweg auf den Originalbei⸗ 
trägen berufener, namhafter Gelehrten, von denen hier Archipſekretär 
P. Bailleu⸗ Berlin, Profeſſor Benrath⸗ Bonn, Prof. Brecher⸗ 
Berlin, Profeſſor Fiſcher⸗ Frankfurt a. M., Dr. P. Förſter⸗ 
Charlottenburg, Superintendent Förſter⸗ Halle, Profeſſor Hart⸗ 
mann ⸗Stuttgart, Profeſſor G. Hertzberg⸗ Halle, Profeſſor E. 
Herrmann⸗ Marburg, Dr. Emil Hildebrand ⸗Stockholm, 
0 Karl Hillebrand⸗Florenz, Dr. H. Klee⸗Berlin, Dr. 
A. Kleinſchmidt⸗ Heidelberg, Profeſſor Krones⸗Graz, Dr. 
Lamprecht⸗Bonn, Profeſſor Lister Lemberg, Profeſſor Meyer 
von Nn onau= Zürich, Proleſſor O. Naſemann: Halle, Profeſſor 
Nippold⸗Bern, Dr. K. Reichard⸗ Hannover, Profeſſor Schä⸗ 
fer Fe Profeſſor Schwicker⸗Budapeſt, Profeſſor O. Speyer: 
Kaſſel, Profeſſor Wagenmann⸗Göttingen, Profeſſor A. Ward⸗ 
Mancheſter, Geh. Archivrath v. Weecch- Karlsruhe, Profeſſor Wen⸗ 
zelburger⸗Amſterdam genannt ſeien. Das eneyklopädiſche Handbuch 
der Neueren Geſchichte hält die dem allgemeinen Bildungsbedürfniſſe 
entſprechende Mitte zwiſchen vielbändigen, ins einzelnſte ausgeführten 
Werken und dünnen, ſchattenhaften Kompendien und verbindet danach 
gedrungene Kürze mit lebendiger Darſtellung. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprech faal. 


Die Dentſchen in Ungarn und die Juden in Deutſchland. 
2 Eingeſandt.) N 

Die öffentlichen Blätter haben ſeit einiger Zeit viel Intereſſantes 
über die in Ungarn inſzenirte Deutſchenhetze und außerdem über die 
egen die Deutſchen im Auslande herrſchende Animoſität zu berichten. 
3 ift nun ſelbſtredend höchſt betrübend, derartige Verirrungen und 
Ausſchreitungen regiſtriren zu müſſen, die dem Ideal allgemeiner 
Menſchenliebe ſo wenig entſprechen, und die deutſchen Bläkter er⸗ 
mangeln nicht, dieſelben in's gebührende Licht zu ſetzen, aber ſie geben 
jedenfalls Veranlaſſung, die hierüber ſo indignirten Deutſchen an das 
Wort zu erinnern, daß man zuerſt den Balken aus ſeinem Auge ziehe 


Voraus ſprangen einige Lehrjungen und Kinder des Hauſes 


Chriſten doch Anhänger der Menſchenliebe ind. es Deut 


und alsdann den Splitter aus dem Auge des n 
die Jugenhetze, in der ſeit einem Jahre ober dann 
Ste wird, nicht eine Analogie zu der ungariſchen De 
ie Juden find den Deutſchen — wenigſtens iſt dies a gi 
artikeln zu entnehmen — überall im Wege; ganz Deu all 
vom Judenthum umgarnt zu werden, das ganze De ſſchla 


0 


i iſt e Deutſchth nd ö 
ihm das Chriſtenthum iſt in Gefahr und hrachtbum und 
mögen. Ganz denſelben Wepa egen ie Brafen ale 


hra h 
Blättern bezüglich der Deutichen. So wie n. a in be 


haben, eine Antiſemitenliga zu bilden mit der zwar ni Sr dern 
nen, aber doch unschwer zu erkennenden und auch nahme 
ſich ergebenden Tendenz, den Juden alle Fäden der Exiſten ente 
den — fo wird auch in Ungarn mit Verdrängung des N Ben 
ments vorgegangen, natürlich mutatis mutandis. Beides el 
bedauernswerth; betrachtet man aber die Sache beim ze n 
ſo muß man ſich ſagen, daß die Deutſchen über Vergewallan 
noch weit weniger zu beklagen haben, als die Juden in Tagung 


Erwägt man, daß die Deutſchen, wie billig, ihre Kationen til 
es au 


1 0 ene fe d e Br find, daß 10 
zäre, wenn ſie es thäten, — jo findet der Stockma Hai: 
nicht für unbillig, fie zu verdrängen, um feine Nationalist en 
herrſchenden, keine rivaliſirende fremde an die Seite zu ſetzen 
mehr dieſe fremde Nation ihm an Intelligenz überlegen zel. 
glühender iſt auch ſeine Abneigung und das Streben, ſie mz. N 
beichränfen und bei Seite zu ſchieben. Und nun werfen lic 
Blick auf die Juden. Dieſe bilden heut — man möge {a 12 
man wolle — keine Nation, nicht einmal eine Nationalität e 
lediglich eine religizſe Gemeinſchaft und der deutſche Jude Au 
leidet mit feinem Vgterlande, wie der franzöfiiche mit dem N 
Sie find demnach keineswegs, wie die ftöderhaften Blätter 1, ci 
betonen, eine fremde Nation und wollen und können — 
ſein; ſie betonen es im Gegentheil nachdrücklich, daß ſie Delli 
und mit Gut und Blut dem deutſchen Vaterlande anhängen ide 
werden fie von der erwähnten Partei als Fremde hingeſtellt hi 
gefeindet; es werden Vorſchläge gemacht zu ihrer Beſchrünkunl 
ſogar zu ihrer gänzlichen Entfernung und warum? — un 
wartet auf Antwort, denn es giebt keine, nämlich keine ver in 
Es iſt eben nur blinder Haß und ſinnloſe Wuth, entſtanden alt h 
friedenheit mit den beſtehenden Verhältnifien, deren Schuld m ee 
den Juden als Sündenbock aufladen möchte. Man fragt Hi; 
Recht: Haben die Magyaren weniger Grund, die Deutfchen 10 
Fremde nennen und als ſolche fühlen, anzufeinden, als die d 10 
ihrerſeits, die Juden zu chikaniren, die ſich ja gern Deutſce n 
und gegen eine Sonderſtellung proteſtiren? Hierbei ſind die Del 
Ungarns immer noch in der vortheilhaften Lage, daß die Ge 
und Regierung wenigſtens keine Ausnahmeſtellung für ſie kennt 
rend die Juden Deutschlands faft auf jeder wiſſenſchaftlichen fal 
noch faatlic ſanktionirte Beſchränkungen gegen ſich aufge 
jeben. Man denke nur an den füngſten Fall daß 
Lehrer, blos weil re war, als Gymnaſiallehrer nicht hin 
wurde. Eine fernere Beſchwerde aus Kaſſel theilt uns mit, dh 
gewiſſer Daniel, nachdem er bereits 6 Fahre Regierungs-Supeenm 
war und die beiten Zeugnifie von königlichen Behörden aufßunt 
hatte, obwohl ferner die königliche Regierung mittelſt beſondeter 
fügung feine zureichende Vorbildung anerkannte, dennoch eine 8 
als Kreisſekretär nicht erhielt, weil er Jude ſei. Aus ben 
runde wurde er auch bei feiner Bewerbung um eine Steuerempfän 
1500 Aae e 115 her dun Umſtänden haben die day | 
echt, ſich über Zurü Anfei 
Auslande zu 994550 denn: e een A 
as Du nicht willſt, das Dir geſchicht 
Das thu' auch feinem Andern 11 2 


Subhaſtationskalender für die Pro 
a ni 00h, Due a0 
„(Nach! ohne Quellenangabe auch in fremde de 
Gerichtliche ee mara s Heinen 0 
November 1880. 
(Zuſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachu 
. egierungs bezirk Bromberg. 

3 Amtsgericht Bromberg. 1) Am 3. Novembe 
mittags 3 Uhr: Grundſtück der Gaſtwirth Julius u 
Drzimalski'ſchen Eheleute Nr. 49 Bromberg, Kufawierſtraß 
Ar 80 Quadratmeter Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 6.84 J 
Gebäudeſteuer⸗Rutzungswerth 405 M. — 2) Am 3. No pen 
Vorm. 9 Uhr: Grundſtück der Stellmacher Emil und Auguſe d 
rich ſchen Eheleute Nr. 19 Kleinau, mit 1 Heft. 8 Ar 20 unbe 
Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 8,85 M. Gebäudeſteuer Au 
werth 24 M. — 3) Am 4. November, Vormittags 10 l 
Grundstück, der Eigenthümer Martin und Katharina Bucbaii 
Eheleute Nr. 24, Prinzenſtraße, Bromberg, mit 10 Ar 50 Quade 
Ländereien. Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 17,96 M. — 4) Am 15,9 
vember, Vorm. 9 Uhr: Grundftüd der Frau Rentier gal 
98 sur . 2 ee el Jagdſchütz, mit 37% 

N } „Ländereien. Grundſteuer⸗Rei 
e e ee M. N 1 

Amtsgerich neſen. 1) Am 9. November, di 
mittags 10 Uhr: Grundſtück der Müllermeiſter Emil Streichfſ 
Eheleute Nr. 2 Jankowo, mit 4 Heft. 16 Ar 40 Quadratm. Landen 
Grundſteuer⸗Reinertrag 48 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 10% 
— 2) Am 11. November, Vormitt. 10 Uhr: Grundiidl 
0 A 0 ade une Nr. 177 Kletzkow, mit 1 0 

Ar 90 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Rei 100 A 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 132 M. e Ei 
Amtsgericht Labiſchin. Am 15. November, d 
mittags 9 Uhr: an Ort und Stelle in Murezyn. Grundſiüſ 
Wirths Martin Grzechowiak Nr. 52 Murezyn, mit 13 Hell. 4 
Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 89,16 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzu 
wertg 60, M. 9 

„Amtsgericht Schönlanke. Am 11. November, 
mittags 10 Uhr: Grundstück der Auguſt und Erneftine S 
dlach'ſchen Eheleute Nr. 80 6. Dorf Schönlanke, mit 3 Hekt. 50 
Juadratm. Ländereien, Grundſteuer⸗Reinertrag 16,47 M. Geht 
ſteuer⸗Nutzungswerth 45 M. N al 

4 Strelno. Am 3. November, Von 
tags 11 Uhr: Grundſtück der Wittwe Magdalena Kwasna A 
Siedlimowo, mit 6 Hekt. 59 Ar 70 Juadratm. Ländereien. Grund 
Reinertrag 13800 Thlr. i 1 

Amtsgericht Schubin. Am 10. November, Vol 
tags 9 Uhr Grundſtück der Hutmacher Ludwig Kittel schen! 
leute Nr. 71 Znin, mit 3 Ar 10 Quadratmeter Ländereien. Gehl 
ee 10 an \ 8 

mitsgeri irſitz. Am 2. November, Vor 
10 Uhr Grundſtück der Julius und Ernestine Ufer'ſchen helene 
116 Weißenhöhe, mit 2 Hekt. 4 Ar 70 Duadratm. Ländereien G 
ſteuer⸗Reinertrag 24,06 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 258 . 

Amtsgericht Wongrowitz. Am 9. Nopem bet, 1 
mittags 4 Uhr: Grundſtück der Anton und Marianna Grafel 
Eheleute Nr. 2 Oſtrowo, mit 11 Heft. 40 Ar 20 Quadratm. Lände 
le Nentelzas 34 Thaler, Gebäudefteuer-Nubunge) 


75 Mark. 

b Looſe 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januar, 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 zc. find A 
3,50, für Auswärtige mit Frankatur & Mk. 3,65, in der Cpl 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 0 


— 7 — 


ertrag zur Grundſteuer auf 9,55 Zwei Pachtungen 


Thlr. veranlagt iſt, ſoll am 


14. Dezbr. 1880, mit gutem Boden, in dem deutſch 


Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
ſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlages am 


16. Dezbr. 1 880, iN iſt ein truppen⸗ 
Bormittags 11 Uhr, f 


Nach fa ee geh 
au“. er⸗Anmel⸗ 
0 en dungen erbittet > 
Stettin. R. Dittmann. 


Mut.⸗Goslin⸗Hoſener 
Omnibus⸗ Verbindung. 


Vom 1. November ab wird der 
bisher nur an den Poſener Wochen⸗ 
marktstagen „von hier abgelaſſene 


Omnibus täglich zwiſchen 
Mur. ⸗Goslin, Owinsk u. Poſen 
courſiren. 

An den Wochentagen wird der⸗ 
ſelbe um 7 Uhr, des Sonntags um 
8 Uhr früh von hier und Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr von Poſen abfahren. 

Mur. ⸗Goslin, 25. Oktober 1880. 


Konkursverfahren. 
Das Konkursverfahren über das 
6 en de Sig in 
? er er. iſchlermeiſter udolp atze 
53 610 Uhr % jun. hier wird nach erfolgter Ab⸗ 
ormittags „„ haltung des Schlußtermins hier⸗ 
im Flur der 2ten Abthei⸗ durch aufgehoben. 
ue Agiglcen Negierung au Krotoſchin, d. 25. Oktbr. 1850. 
En 3 Seien 5 dels zum Königliches Amtsgericht. 
auch ils zum beliebigen 8 N 
Man. den Regierungs⸗ Aufgebot. 
N ztar Brieger gegen Folgende Hypotheken⸗Dokomente: an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 
4 an den 7 1. über 1 dem Grundſtücke kündet werden. 
ie Be. Jaromierz Nr. 36, Abtheilung. Der Auszug aus der Steuerrolle, 
III Nr. 7 aus der Urkunde Hppothekenſchein, etwaige Abſchätzun⸗ 


[RER EN] 
55 5 d andere das Grundstück Nakel | 
e eee 
deren Einreichung jedem Subhaſta⸗ Große 


en Eheleute eingetragene zu \ 
get begins iche Forde⸗ tions⸗Intereſſenten geſtattet ift, 


Am Dienſtag , 


N 


oft 
| 7 
138 


L. H. Pietsch & Co. in Breslau. 
Aur echt, wenn die rorgedruckke Schuh: 
marke auf den Etignetten ſteht. 

Zu haben in Poſen in der Rothen 
Apotheke, Markt 37, in G. Bran- 
denburg's Apotheke z. Aeskulap, 
bei Krug & Fabrioius, in Schrimm 
bei Madalinski & Co., in Grätz bei 
A. Unger, in Garnifau bei Gebr. 
Boetzel, in Filehne bei R. Zeidler, 
in Wongrowitz bei St. Baranowskl. 


preiswürdig zu verkaufen. Auskunft 
in der Exp. dieſ. Ztg. 


en, : rung von 50 fünfzig Thalern, ungleichen beſondere Kaufbedingungen ; ; 18 „ Morgenstern. 
Königl. Regierung, 2. über das auf Deut Srundftüce können in unſerer Gerichtsſchreiberei Silber : Lolterie Wir mee auf⸗ R Seustern 
bheilung für Kirchen⸗ und Sen Dr, 43, J van il. ee ee e e ee Des eee e : 
Schulweſen. Okiober 1836 für le a thums⸗ oder andermweite, zur Wirk⸗ 8. Krankheit, ſondern ſtets nur eine Emser Pastillen, 


: Krankheits⸗Erſcheinung, ei 
miehnng am !. Norpr. 1880. Saber, das bie peiſcheden. 
Zur Verlooſung find beſtimmt: artigen Krankheiten der Athmungs⸗ 

im Werthe von e 5275 9 N der 
Said: igt. 
1 Hauptgewinn 15000 A. Kein Huſtender darf deshalb 
1 dto. 10000 M. ſorglos ſein und den Huſten 
1 dto. 5000 M. un a eee 
erden. 
1 :dto, 2500 M. Ein vernachläſſigter Huſten 
1 dto. 2000 M. ann = 05 805 ch g da 
5 A e in ihrer Entwickelung da 
1995 Gewinne insgefammt Segen ben A 
us einem einfachen Huſten 

I Ganzen 85.5003. und Catarrh kann der Keuchhuſten, 

n \ die Bräune, die Lungen⸗Ent⸗ 


120,000 Mark. 


Looſe à 3 Mark empfiehlt 


A. Molling, 
General⸗Debit, 


Hamburg. Auswurf, 
Kurz⸗Athmigkeit, Verlieren der 


€ Nowak, geboren ſamkeit gegen Dritte, der Eintra⸗ 
e 1824 e gung in das Grundbuch bedürfende, 
gene zu 5 Prozent verzinsliche aber nicht eingetragene Realrechte 
Vatererbtheil von 20 Thaler geltend zu machen haben, werden 


21 Sgr., aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ 
über die auf dem Grundſtücke dung der Präkluſion ſpäteſtens im 
Karge Nr. 15. Abtheilung III Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Nr. 10 für den Kaufmann Jo⸗ 


Nakel, den 19. Oktober 1880. 
feph Buchholz in Unruhſtadt Der Gerichtsſchreiber 
aus dem rechtskräftigen Er⸗ 


kenntniſſe vom 1. Juni 1870 des Königl. Amtsgerichts. 


d dem Wechſel 6. April 
und dem Wechſel vom pri Auk tion. 


1869 zufolge Verfügung vom 
25. Juli 1870 eingetragene For⸗ Am Sonnabend, den 30. Ok⸗ 
tober 1880, werde ich Vormit⸗ 


derung von 264 Thalern nebſt 
6 Prozent Zinſen ſeit 6, Juli tags 10 Uhr auf dem Bahnhofe 
Gondek 


1869 und 3 Thaler Koſten 
einen Flügel 


ſind angeblich verloren ge⸗ 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Sieber, 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 
Freitag, den 29. Oktober 1880, 


aus den festen Bestandtheilen 
des Emser Wassers unter Lei- 
tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter 
Heilkraft gegen die Leiden 
der Respirations- und Ver- 
dauungs-Organe, in plombir- 
ten Schachteln mit Kontrol- 
streifen vorräthig: in Posen 
Engros - Lager in der 
Brandenburgischen 
Apotheke, ferner auf La 
ger in der Rothen Apotheke, 
„Markt 37, in der Dr. Wachs 
mann’schen Apotheke, Bres 
lauerstrasse,u.inJ.Schleyer’s 
Droguen - Handlung, Breit 
strasse 13. 


Engros-Versandt: 
Magazin der Emser 


Zuſtellung. 


Jungnickel und 
rtreten durch 


Bun; Antrage auf Zahlung 
dealt ſark 95 Pf. nebst 6 pCt. 
Juli 1880 und ladet 


ae zu Poſen auf den 


9. Dezember 1880, 
Vormittags 9 Uhr, 

1 derung, einen bei dem 
en dete hugelaffenen An⸗ 
dul zu beſtellen. 


zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ ; f — — —— Geſichtsfarbe und Mager werden f 0 
15 1 5 Dielen: Auszug der jr he en 5 Fr. Böhm. Fasanen, laſſen 1 Regel auf das Vor⸗ Felsenquellen in Köln. 
fie ng leger ein Klavier, eine rothe kr. Helg. Hummer n, fr. lieben der Lungenſchwindſucht 

erichtsſchreiber Ripsgarnitur, 6 Rohr⸗Lachs u. Steinbutt, fr.] Heftiger Huſten mit Bruſt⸗ Cine feine, gut eingerichtete 


. chmerz und Heiſerkeit. 
ee Sat reg 6 Monaten litt meine 
„ Frau an heftigem Huſten, verbun⸗ 
Jacob A el den mit Bruſtſchmerzen und Heiſer⸗ 
FSW SETTTETET ERTEN : D a 1185 551 e von r 55 
eic en chen Honig ⸗Kräuter⸗Malz⸗Ex⸗ 

G ew erbli ch e Täglich friſche trakt von 5 H. Pietsch & 00. 11 
Pfannkuchen, Breslau haben ſich obengenannte 
Vorſchule Dutzend 1 Mark, Uebel bei meiner Frau gänzlich ver⸗ 


empfiehlt die Konditorei loren. 
für Zeichnen⸗ und Modellir⸗Unter⸗ 


Oſterode in Oſt⸗Preußen. 
ih an n bent a Stark. F. Albreoht, Buchdruckereibeſitzer. 


Buchdruckerei, 
franzöſiſche Höhe, verkauft von ſo⸗ 
fort billigſt 


A. Günther, 
Schneidermeiſter, Thorn. 
Eine komplette ſehr gute 


Brennereieinrichtung, 


theilweiſe ganz neu, zu verkaufen. 


ſtühle, einen Tiſch u. a. S. 
meiſtbietend verkaufen. 
Bartz, 
Gerichtsvollzieher. 


Königlichen Landgerichts. 


Antpwendiger Verkauf. 
Das in Wreſchen belegene, im 
0 15 ee Band 
+ Nr. 203 eingetragene, der 
a Gruenberg geb. Weiß 
en ge rundſtück ſoll 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte anberaumten Aufgebots⸗ 
termine ihre Rechte anzumelden 
und die Urkunden vorzulegen, 
widrigenfalls die Kraftloserklä⸗ 
rung der Urkunden erfolgen 


wird. 
Uuruhſtadt, 


„den 19. September 1880. r oo Lungenſchwindſucht. Isaak Tichelhbaum junior 
Königl. Amtsgericht. ungen te an be „aölner ‚Dombauloofe. N Ra Frau, welche ſchon ein Junta i 
771041 zeichneten (Walliſchei⸗Apotheke) ent⸗ Geldgew. Hauptgew M. 75,000 baar Amerik. S alz Speck 
über die 5 des Zu⸗ Gerichtliche gegen genommen. le del Sn Gebrauch 1 us 


g (long back), Petroleum und prä⸗ 
Des Torſtand 3,50 incl. fr. Zuſ. amtl. Gew.⸗Liſte, 58 ſervirtes Flehch in Originalpackung 
der polytechniſchen Geſellſchaft. der Hauptcollecteur A. J. Fottgiesser empfehlen 

Reimann. in Köln. Wiederverkäufer erh. u J. Busch & Co. 


- Rabatt. Eine gut erhaltene 
English. 


Mrs. Coulman, Lehrerin der ier del Britſchke 


. 19 Verkauf in Dom. Napa- 


046. Dezember 1880, 


Nachmittags 12¼ Uhr, 


Buſten. 
Herren L. H. Pletsch & Co. 
in Breslau. 


englischen Sprache, Bäcker-Str, 1871 vom k 8 Me ; B 
0 12 gl. bair. Ober⸗Me⸗ 8 „| ohanie. 
‚Nähe St, Martin Str. dizinal⸗Kollegmum in München 5 Er bin ch uon inen Honig kaufen 
Allen geſetzlich geprüft und demiBreife drei Monate lang dauernden Husten Ho nig aufen 
entſprechend normirt, Aller Bio bald befreit worden, daß ich] und bitten um Offerten 


höchſt genehmigt; nicht wie der mich veranlaßt ſehe, Ihnen hiermit 
Un . zu Bonbons eingetrocknete ſon⸗ meinen wärmſten Dank auszuſprechen. 
„empfehle ich die ſoeben in 40. Auf- dern friſch und unverdorben er⸗ Wieruſzow bei Wilhelmsbrück 
lage erſchienene Brochüre: haltener Pflanzenſaft, unſchätz⸗ den 17. Mai 1880. 1 
en.] Das naturgemäße Heilverfahren | bares Mittel gegen Bruſt⸗, Georg Maluga, 
durch Kräuter u. Pflanzen Hals⸗ und Lungenleiden, kaiſerl. ruſſ. Jollkammer⸗Direktor. 


von Bronchialverſchleimung, Hu⸗ . 
Dr. Wilhelm Ahrberg. Vortheilhaft 


en, Catarrh u. N w. von 
Preis 50 Pf. aul Hahn in Dettelbach a. M., 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 1223 Wilhelmſtr. 


aa a Flacon 55, 110 u. 
Hotel⸗Verkauf Kurfioſten: täglich 10 Pf. 
oder Verpachtung. 


Gebr. Miethe, Posen. 

Einem hochgeehrten Adel und 
erde Publikum geſtatte ich mir 
hierdurch höflichſt anzuzeigen, daß 
ich in meiner ſeit mehr als 20 Jahr 
hierſelbſt beſtehenden Wagenbau⸗ 
Anſtalt die neueſten Wagen und 
Schlitten ſtets vorräthig habe, ehenſo 
kt) Renovation nach Wunſch baldigſt 

=| ausführe, alte Wagen zu dem höchſten 
Preiſe annehme. Um hochgeneigte 
Kenntnißnahme meiner ergebenen 
Anzeige erſuchend, bitte ich um hoch⸗ 
dero gütigen Zuſpruch. . 

Liſſa, den 25. Oktober 1880. 


Carl Hüttmann, 
Wagenbauer. 


Mein Gaſthaus 


befindet ſich nach, wie vor 


Aeuer Steinweg 45, 


in der Nähe des Hafens. 


page Schuh ck Hoheit d 
I mich wenden. — E. May, Markt Nr. 12. M. Gottschalk. 
A. Aronsfeld Prima ür Hamburg. 


in Samotſchin. = : Penſion. 
Vorläufige Anzeige. Damen, w. Behurs Wusbidung 
85 bier irgend ein Inſtitut zu beſuchen 
In einigen Tagen erſcheint in beabſichtigen, finden in meiner Fa⸗ 
is. meinem Verlage eine Kreiskarte von milie freundl. Aufnahme. Inſtru⸗ 
Gneſen (6 Theile) in ſchöner und ment iſt zur Benutzung für die 
ee e, für Damen vorhanden. 
2 = 
hiermit ergebenft angeigt J. Eichstaedt, 
J B Lan e Rentier, 
- — 8 9 Berlin, Linienſtraße 103, 1 Tr. 
Gneſen. n chriſl. Schüler Tut ſoforß 
Buchhandlung und Buchdruckerei. Penſton. Off. sub F. H. 18 poſtl. 


Magenleidenden 


feine zu thun. ö 
Wreſchen, den 13. Oktbr. 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


Zu haben in allen größeren 
Apotheken Deut ſchlands; dann 
en- gros bei 5 
F. G. Fraas in Poſen, 
und Theodor Llebelt in Liſſa. 


EM, 
OWlak 


8 


G. Brunk 


3. 
Caviar⸗Export⸗Geſchäft, 


Hamburg, Breiteſtraße 39. 


i 


1 


Nationalliberale Verein. g 
Mittwoch den 3. November, Abends 8 Ahr, | 


im Lambert 'ſchen Saale: 


Generalverſammlung. 


Familien⸗Nachrichten. 

Meine Verlobung mit Fräulein 
Helene Mottek aus Samter er⸗ 
kläre ich hiermit für aufgehoben. 


Lippe⸗Colome bei Ludom, g 
27. Oftober 1880. Mir wie die 


f 
die Omnibusverbindr 0 
8. Ludomer I |die übrigen Abonnenten bezieh 
: ſelbe durch die Poſt. Bin ehen d 


Ermäßigte 
Eintritts⸗Preiſe. 


Nictorin⸗ Cheater. 
Poſen. 
Caglioſtro⸗Theater. 
Dir. B. Schenk, 


+ größter Zauberer und Geijter- | Durch die Geburt eines kräftigen reit, Ab auch h. 

e bea Fe be , ne dune e eee en liye Aut 2 

1) Beſchlußfaſſung über 55 1 Ben letzten General 33 u Grohe brillante Emil Frenz kun bei mir in Empfang wi 
5 e Gala⸗Vorſtellung. i Sue 
orſtands wahl. : ; : f i mann. i | 

! 815 l 1b Erſcheinen ladet die Mit⸗ Die Zauber⸗ U. Geiſterwelt. Schneidemühl, den 26. Okt. 1880. == — ppeit, 


Reiſe um die Erde in 40 Minuten. 


Nach langen ſchweren Leiden ent⸗ i 


glieder ergebenſt ein Vollſtändig neues Programm. — Zum erſten Mal: riß am 27. d. Mts., früh 9 Uhr, ] Bei dem Zauberkünfl . 
8 ; 3 der unerbittliche Tod mir meinen Geiſtercit er und 
Der Vorſtand Neu! Neu! einzigen Sohn, unferen Bruder, Aiden 


Das durch die Gartenlaube jo vielſeitig beſprochene wer Ale 12 ga 10 
E 1 meiſter ert Riebe, im noch ni 
Geiſter⸗ Cabinet. vollendeten 40. Lebensjahre. Um 


In den Zwiſchenpauſen: ſtilles Beileid bittet die tiefgebeugte 


ö fi 1 Mutter und hinterbliebenen Ge⸗ tag und morgen Sonnabend 
E Gulis- ſiffeiten⸗Brttheiung Te e eee 


ſchwiſter durch eine große 
di Die Beerdigung findet Sonnabend Gratis - Präſeuten⸗ 
werthvoller Gegenstände. 
Feder Beſucher erhält Nummern hierzu umſonſt an der Sr 


Nachm. 4 Uhr vom Trauerhauſe, Vertheilung werthvolle 

\ Sandſtr. (Barlebenshof) Nr. 2, ſtatt. Gegenſtände 
Sperrſitz und Loge mit 3 Looſen 75 Pf, Mittel Loge, Sitzplat mit Poſen und Berm ausgefüllt 
2 Looſen 50 Pf., Stehplatz mit 1 Loos 30 Pf., Gallerie mit 1 Loos Ermäßigter Eintrittspreg. 
20 Pf. — Anfang 72 Uhr. Kaſſeneröffnung 63 Uhr. Feder Beſucher erhält 900 


Sonntag letzte Vorftellung. ° ge 
Morgen Sonnabend: “EM 
Große Kinder⸗ und Schüler⸗Vorſtellung. 


„LOFODEN“ 
rafſinirten Bampf-Medicinal-Leberthran 


(allgemein bekanntes, werthvolles Heilmittel) 
aus der frischen Dorschleber bereitet, rein und unverfälscht, fast gänz-, 
lich geruchlos und von reinem Geschmack, vom beeidigten Handels-Che- 
miker Herrn Dr. G. L.. Ulex in Hamburg als Dorschleberthran haster 
Qualität bezeichnet, empfiehlt die y 
Lofoden Fisehguano u. lischprodueten-Gesellschaft in Hamburg 


Eigenthümerin der bedeutendſten Thraun⸗Fabrik auf den 


Bordeaux Stettin. 


S. D. „Dagmar“ gegen 12. November. 
F. W. Hyllested in Bordeaux. 
Hofrichter & Mahn in Stettin. 


Erſte Wiener Müller: und Bätzer⸗Fachſchule 
Wien Simmering. 
Beginn des Winter⸗Curſus am 15. November. — 


Programme ſendet auf Wunſch 
a 15 Die Direktion. 


Vollkommen waſſerdichte 
Ueberzieher und Reiſe⸗Mäntel 


aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, in grau, braun oder ſchwarz 
naturfarbig. t Sur 
Ein leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze 12 M. 
Ein dio. Reiſe⸗ oder Jagd⸗Mantel mit Kapuze. 18 M. 
Ein dito. ane ne en ee eee 
Ein Kaiſer⸗Mantel von dicken Loden, 
warm gefüttert, Se 10 5 
Ein Havelock . r N + 
Eine hübſche Joppe ES Nee nee ee 18—30 M. 
Ein moderner Damen⸗Palett „ 18-30 M. 
& woaſſerdichte Steirer⸗᷑ZHüte 7 1 
aus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
Herren, Damen oder Kinder 4363 M. 


IN 


Wydzierzewice, 28. Oktober 1880. 2 
neee eg Ezra Easier Ein Sparkaſſenbuch Ny. 193, 10 


Bei unſerer Abreiſe nach Breslau geſtellt von der Volksbank in N 
fagen Verwandten und Bekannten rowana Goslin auf den Nane 
ein herzliches Lebewohl. Marie Budnik in Murowan 


Max Cohn und Frau, Goslin, iſt verloren gegangen, dy 
b. Bernhardt, angemeſſene Belohnung bei Mn 
op ä 2 : Unterzeichneten abzugeben. 
Für die Mitglieder ankauf wd gewarnt und a 

ey hiermit das Sparkaſſenbuch fir 

der Lo ge. Date Goslin, d. 25. Okt, Inu 
Lofoden⸗Inſeln in Norwegen. een a Budnik, Bäckermeiſter. 3 

In einem, in unſeren jeder Originalflaſche gratis beigelegten Pro⸗ 5 


ſpekten abgedruckten längeren Gutachten über unſeren Lofoden⸗Thran Abendeſſen. 
wird derſelbe von dem vereideten Chemiker des Königlichen Stadt⸗ Anfang pünktlich 8 Uhr 
gerichts in Breslau, Herrn Dr. A. Schottky, dem chemiſchen Befunde = 2 


Finder wird erfucht, daſſelbe eye) 


Abſchieda⸗Contett 


Al 
1 
4 


brik⸗ und Bauern⸗Loden, moderniſirt, ge⸗ n : 8 ee eee | 1 
Lobenſtofe, ene aan egen merken 107 Meter 1118 ae rein, nach Farbe, Geruch und Geſchmack als vorzüglich be⸗ Handwerker⸗Verein. der Frau f 9 
in beliebigen jertigen Kleidungaftüden. gegen Poſtnachnahme prompt ge Alleinige Niederlage für Moſen und Provinz bei Montag, d. 1. November f 1 1 
liefert von der BT 9 0 Günzber Gran, Steiermarh Guſtav Ephraim in Poſen, Schloßſtr. 4. Her 8 Uhr, Ile b 88100 h 
A r TS REN; Neu! „„ Neu! im kleinen Lambert' ſchen Saale cl I. 80% l 
Mehrere Jahre litt ic), e 0 1 be e = Deutſche Hauspfeife. 2 0 5 0 rag 0 PII o1ree 9 
tismus, der von Jahr zu Jahr ſtärker wurde. = 2 None de anne g 5 W 
ee Kuren benutzte ich im Au 15 v. J. das Apotheker] 44 8 e SE Redakteur Carl Röstel Piega In ber nl 
G. Szitniekeſche Rheumatismuspflaſter und habe ich zu meiner großen Z . Nur Allein zu haben bei S. S N Ks Side 
Freude ſeit jener Zeit nichts mehr von Schmerzen verſpürt. — 2 Bruno R alt, Sog Die Ausgrabungen a e 3 e Ei 
ech ne Ic Dafelbe wohl = Markt 70. Breiteſtr. 6. Frievrichsſtr. 3. 2 Per nen und ihre 14.59 wf ind o 
ich „wahrgenommen habe, kan . . .6. Friedr „ 3. S ‚ k. in der K 
55 Halen ebene rar Rheumatismus Leidenden empfehlen. ea Cigarren⸗, Rauch- u. Schnupftabak⸗Handlung. + } N ) und Muſikalien⸗ Ha 


der Herren 


| &. Bote & G. Ja 
Stadi-Theaten 


Freitag, den 29. Oltaber 
2 Vorſtellung im Oktober⸗ 


Neu! Neu! 


Landshol & Hosenberg, Hamburg, 


Commiſſion — Export — Spedition 


für 
Kartoffeln. 


„ 

Ergebniſſe, 
erläutert durch bildliche Darſtellun 
gen der Marmor- Stulptur⸗ und 
Architekturfunde im Berliner Mu 
ſeum ꝛc. mittelſt Nebelbilder⸗ 
apparat und Drumond' ſchen Kalk⸗ 
lichtes. 


Nichtmitglieder 50 Pf. 


Kl. Grünthal 1880. A. Gerlach, 
Kr. Johannisburg. Lieutenant der Reſerve. 
Vorräthig in Nollen à 1 Mark bei den Herren Apotheker 
Kirsohstein in Poſen, Memelsdorf in Gneſen u. ſ. w. 


Na 


Hug Engels Fusshodenlark, >= 


N 1 e e ee e n TE RETTET SE SHURTITERT Abonnement. 
g, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, Ein junger Mann, Realprimaner,] Ein Laufmädchen findet Stellung eanrant 3 2 Hi; 
nr} ga gel A. 10 Pf. 19. 49 M. 20 5 incl. Orig.⸗Flaſche nn erbietet ſich gegen mäßiges Honorar bei Louis Samter jun, . Aeſtanrant 5 Die bezähmte Wid 
5 (1 Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). ſchwachen Schülern in jedem Gegen⸗ Waſſerſtr. 1. Zum Nregbner Waldſchläßchen, ſpänſtige. 
8 ſtande Nachhilfeſtunden zu ertheilen. Eine Nätherin wird verlangt von Friedrichsſtr. 30. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
von Shakespeare, üherſehz 
Deinhardſtein. 


5 Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


e Heute Freitag 
yphilis, Geschlechts- und Haut- 


Mannheim Wolffſohn, Kränzelgaſſe. _: Freitag 
V Sich in Butter gebraten. 


Reflektanten zur Aushilfe für die 


5 ma Krankheit., Schwächezustände, 5 BE / TEE 7 = i 
Fabrik⸗Comptoir: Brust Engel, Berlin S W., Friedrichſtr 34. (Pollut. Impot.) heilt mit siche- e e oeh b ich n eden Ein gr. I Aw, Hund 2. Hellhronms 
e e rem Erfolge, auch briefl., Dr. unter S. K. 50 poſtl. iſt zugelaufen und gegen Erſtattung Volksgarten ⸗ Theater 


der Koſten abzuholen bei Korbmacher Zxeitag, den 29. Oktober ii 
| Eine leichte Perf 
Poſſe mit Geſang in 3 U 

Pohl, Muſik von Conradi. 
Die Direktion. 
B. Heilbron, 


Auswärtige Familie 
Nachrichten. 


u 


„Holzmann, Berlinerstr. 16 part, — rr  ——— 
mee e bee Eine geſunde Amme, 


Zn 52 : ey : F 7 f 55 9 5 
8 irilue 1 5 I ( eine a N zu wer⸗ ine cl ee übriges Dienſt⸗ meiſter A. e Neueſtraße 6. 
i e Eon eine menen ee e Stuwozynska, m Dirkorin-Ehenter 


NS de 3 Stu⸗ Sapiehaplatz 7. 

en, Küche u. Zubehör ſof, u verm. —aͤʃQ² 
ee dal, St g Eine Kammerjungſer 
ein fein möbl. Zimmer nebſt Kab. mit guten Zeugniſſen, welche perfekt 
zum 1. November zu vermiethen. im Schneidern, Putz u. Friſiren iſt, 
Schulſtr. 6, 2 St., iſt ein möbl. ſucht per 1. Jan 1881 ein anderw. 


; ; N Engagement. Gefl. Offerten unter 
Zimmer zum 1. Novbr. zu verm 8 1. in der Eisen dieser Sta, 


für Lieferungen mit und ohne Faß vorräthig in der 


Shleswig⸗Holſtriniſche 
Landes⸗Induftrie⸗Lotterie vorn heraus zu permelhen 

zum Beſten Venetianerſtraße 4 

der 1 5 0 55 eur ai Kanten 1 2 
Jhanniter⸗Ordens und hülfs⸗ Ein 2fenſt. möbl. Vorderzimmer 
| Beoieffiger Schlestug ol J l zn & 


ſteiniſcher Invaliden aus den Ein menbl. immer Station und Wäsche. 
Jahren 1848 bis 1851. zu vermiethen, 3 olbdorffraße 31,|. Offerten mit Zeugnißabſch 
ade en nn 


Neueſtr. 5, im 1. St. vornh., 


ch 
em N 
9 


ind 
ſind zu richten an die General⸗Ver⸗ 


25,000 Looſe und f et 1880 . e | Kosten 5 5 
f ü ! h Mann, azot bei „ auge Beäjenten- Bertheilun au 
Ziehung der 1. Klaſſe am DV Auf. d. 30er Fabre, militärfrei, geb. —Für die Provinz Poſen wird ein ee in Nag See hel Frau Emilie Engel. and 


SHauptgewinne der 1. Klaſſe: 
1 Nußbaum⸗Mobiliar, Werth 2086 M., 1 Pianoforte, Werth 
720 M., ee Werth 544 5 1 Nußbaum ⸗Schrank, Werth 350 


Deutſcher, verh. ziemlich der poln. irgend welche Gegenſtände, als in Berlin. Hr. Gerichtsrath g. 
Buchhalten dae haltet 9 1 5 Prov.⸗Neiſender piachtvolle Kaffee⸗Service, Uhren, Eduard Coen, in Padeib 
u er Poſchetder et zum Abſatz von ſilberne Leuchter, ſogar lebende Verw. Frau Elfriede v. Wall 


Mark, 4 Gew., 1 gold. Herren⸗Ancre⸗Uhr, Werth 584 M., 6 Gew., meiſter unter beſcheidenen Anſpr.— R eh > in Paulw 
12 filb. Theelöffel, Werth 408 M. 3 Gewinne, 1 Regulator miniature, Gefl. Offerten unter A. G. 10 Acphalt⸗Lack⸗ Fabrikaten auh de e Se den ne Be 1 e m 
W eventl. ein Abnehmer für feſte preis ermäßigt, eine Zuvorkommen⸗ mann Sohn Stillfried in Kan 


erth 150 Köben a. O. erbeten. 


b Lobſe 3 75 Pf. ind zu haben in der Exped. Eine gut empfohlene Plätterin Rechnung geſucht. Offerten unter heit, wie ſelbige nur felten vor⸗ berg. Hr. Apotheker Ernſt ei 

Sr Ztg j ? “  fucht fofort Stellung. Gefl. Mel-|H. 23497 an die Annoncen⸗Exped. kommt. Morgen, Sonnabend, finden in ee Herr Gutsbeſ 
0 2 dungen erbittet Anlela Paozynska, von Haasenstein & Vogler in 2 Vorſtellungen ſtatt. Nachmittag Martin Neßünger in Kl.⸗K 
Eeinlöſung f 


+ 2 
bis 10. November cr. Alten Markt 60 III. Breslau. Kinder⸗Vorſtellung. bruch. — 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. a N 39 5 


1 


